
i 23. September 

\ N I S C H E I 

lERIE 
Resultate der 13, 

nischen Lotterie, \ 
hat vergangenen Sai [GU. 

mana 
i end 
l i t 

GewrJ 

390 
200 
1450 Z.5Í 
¡190 5.oJ 
S190 <2.000.ol 

mi 2.S«| 
S931 2.5J 
2251 25.U0I 
3641 25.00I 
7871 
7101 IOO.0J 
7461 I.OOO.O0I 

1652 2.591 
0852 2.5M 
9442 • 25.001 
0512 50.001 

3 2 0 J 
13 2 s l 

383 l.OOo] 
1993 2,500] 
2073 25.001 

134 
9364 2.5001 
1274 2.500 
6624 5.OO0 
¡9634 25.O0OJ 
'0944 • 25.000 
18704 250.0»] 
>7Z64 500.0« 

645 503 
9755 5.O00 
1945 lO.OOo! 

)3885 25.000 
15585 25.009 
30605 50'.:; 

4656 5.00a 
S7356 25.000: 
04026 5.000.000 

887 «. 1.000 
8887 5.OO0J 

27297 25.000 
72297 50.009 
24347 ioo.<™ 

02S ' • Í.0M 
8408 10.QW 

33728 50.000 

639 1.0»! 
6669 2.5» 
1639 2.509 

10939 25.0» 

ST.VITHER ZEITUNG 
Od StVither Zeitung erscheint dreimal wöchentlich und zwar dienstags, donner-

und samstags mit den Beilagen Sport und Spiel Frau u Familie und Der 
Telefon St.Vith Nr. 193 praktische Landwirt. Druck u. Verlag: M. Doepgen-Beretz, St.Vith, Hauptsti 58 u 

Malmedyerstr. 19 • H.R Verviers 29259 Postscheckk. 58995 • Einzelnummer 2 Fr 

Kummer 109 St. Vith, Donnerstag.den 28. Sept. 1961 7. lahrgang 

ombi -Wagen 
at Tempo-Vik ing) 
stand z u m Preise voll 
verkaufen. Alfons Feyeij 
. St. V i t h 284.37 

le Glockenstimme mit «H 
5ischen: „Hier Dr. Maurus! 

Dr . Giese. Entschuldigen 
i icb Sie pr iva t aniufor 
aber i n ihrer Praxis »el-j 
l and . Vie l le icht erinnernj 

daß ich v o r drei Tages 
i k l e i n e n kranken HuM 
w a r , für den Sie mir ein! 

len. Es handel t sich «ml 
Fieber u n d Verstopfung'J 
drüben w i r d sofort k " ] 

lieh, ja. W i e geht es i " 

ausgezeichnet! Er springt! 
vergnügt herum. Ich da«-| 
es Sie vielleicht & M * | 

lern E r f o l g Ihrer Behau*, 
L, deshalb r i e f ich an. 
h r f reundl i ch von Inn«11' 
jeh I h r Name?" . j 
Dr. Ernst Giese. In 

. übrigens ganz i n 1 
, m . d e r Herzogstraße 

e mich w i e ein M » « * ! 
•ebetete z u m ersterunal^ 

der M a n n am I e i e l 

äst gegen das Ohr P 

B auf der Gegenseite 
und sachlich, als s » » 

n k t u n d dem kleinen H * 
:este Gesundheit wuns<M 
et es i n der Leitung * 
.na ist abgeschaltet, 
t 8 d a w i e ein b e g o s * » 
hat er nun von s « " l 
Beste Gesundheit m I 

ler gar nicht existier« I 
ke in Interesse tur j 
sagenhaften Hundes. i 

nz deutl ich zu merken, 
ähe seiner zukünft ig^ 
lex Herzogstraße angesP« 

die D o k t o r i n Schluß. 

Kennedy appelliert an das Gewissen der Welt 
Bemerkenswerte Rede vor der U N O 

NEW YORK. In einer Ansprache vor dem Weltforum der Uno-Vollversammlung 
bat Präsident Kennedy gestern seine Ueberzeu-gung Ausdruck gegeben, daß 
das Problem des Weltkrisenherds Berl in auf dem Wege eines friedlichen Ue-
bereinkommens gelöst werden könne. Die U S A würden jedoch keinesfalls 
einer Gewaltdrohung nachgeben, denn gerade das Zurückweichen vor Drohun­
gen berge die Gefahr eines Krieges in sich. Kennedy setzte sich in seiner 
Kede, die sowohl von Festigkeit als auch von Konzillianz gekennzeichnet 
war, für einen umfassenden Abrüstungsplan ein, der an die Stelle eines 
Rüstungswettlaufs einen Friedenswettlauf setzen solle. Der Präsident forder­
te die unverzügliche Ernennung eines Nachfolgers für den tödlich verunglück-
ten Uno-Generalsekretär Hammarskjöld. 

Zur Berlin-Frage bekräftigte Kennedy 
die Entschlossenheit der USA, auf ke i ­
nes Fall die Freiheit West-Berlins und 
die übrigen Rechte der Weltmächte i n 
Berlin preiszugeben. Der freie Zugang 
nach West-Berlin und das Selbstbe-
stnuffluxigsrecht der Westberl iner Bürger 
ivürden verteidigt werden, sagte Ken­
nedy. Irgendwelche papierenen A b m a -

«n der Sowjetunion m i t dem So­

wjetzonenregime könnten hieran nicht 
das geringste ändern. 

Besonderen Nachdruck legte Kennedv 
auf die Forderung nach einer univer­
sellen Abrüstung, deren Beginn die k o n ­
tro l l ier te Einstel lung der Kernwaffen­
versuche b i lden müsse. Die ganze W e l t 
lebe heutzutage unter dem Damokles­
schwert eines Atomkrieges , der jeden 
Augenblick durch ein Versehen, durch 

M I T T E I L U N G E N D E R V E R E I N E 

Auto-Moto-Club St.Vith 
Touristisches Freundschafts- u. Herbstrallye 1961 
Der AMC St.Vith, veranstaltet am Sonn-
lag, dem 1. Oktober 1961, sein dies-
lähiiges Herbstrallye, w o z u alle A u t o ­
Motorrad-Roller- und Mopedfahrer , ob 
Mitglieder oder Nichtawtgliedier, zuge­
lassen sind. Der Start erfolgt ab 13.30 
Übt vor dem Klublokal „HOTEL RATS­
KELLER" St. V i t h , Hauptstraße 40, 
Telefon Nummer 28094. 

Veriaut der Veranstaltung 

Die Veranstaltung verläuft über eine 
Strecke von 100 bis 150 K m i n ver-
sduedenen Etappen, m i t mehreren Zei t -
aad DurcofahrtskontToIlen. Für die bei ­
den Fahrzeugkategorien - Autos odBr 
Motorräder - ist die Strecke gesondert 
und läuft keineswegs gemeinsam. Für 
Autos und Motorräder ist die Durch-
ädaittsgesdiiwindigkeit 40 Km-St. Für 
Motorräder unter 100 com ist es 30 
Km-St. Den Motorradfahrern werden bei 

Abfahrt die Ortschaften bekannt ge­
geben die zu durchfahren s ind. Die A u ­
tofahrer erhalten beim Start e in Fahr-
tajblatt, welches sämtliche" zu befahren-
* n Straßen und Wege angibt. 

Die Einschreibgebühr beträgt für M o -
tMadfehxer 30 Fr. und für Autofahrer , 
*addießüdi Beifahrer 50 Fr. 

Alle 2 Miauten starten ein Autofahrer 
i ein Motorradfahrer. A n jedem Teu­
rer werden beim Start übergeben: 

<j) Eine Startnummer, die für die 
«tofelirer von innen rechts, oben an 

j * Sdvutescheibe, zu befestigen sind. 
Motorradfahrer bringen ihre Start-

**mer vorne auf der Lampe an. 
bjEin Streckenverzeichnis m i t Kon-

wfiblatt für Zeit und Durchfahrtskon-

F J U Z e i t k o M r u u e n s ind durch rotweiße 
™»Kn gekennzeichnet. Die Teilnehmer 
" " " w dort ihr K o n t r o l l b l a t t vorzei-

| jĵ  worauf die Durchfahrtszeit einge-
wird. Ankunftszeit ist auch A b -

™weit. Jed e Etappe w i r d getrennt 
-Wertet. Dae Passagekontrollen sind 

<a Fragen i m Streckenverzeichnis auf 
Kontrollblatt zu beantworten. Es 

»»boten i n sichtbarer Nähe vor den 

Z e i t k o n t r o l l e n zu halten, rückwärts zu 
fahren, andere Tei lnehmer zu hindern, 
oder aus falscher Richtung an der Kon­
trol le einzutreffen. Jede Nichtbeachtung 
der Ausschreibung w i r d m i t 20 Punkten 
bestraft. Das Straßenverkehrsgesetz ist 
strengstens und genau zu beachten. Ein 
Vergehen kann zur Ausschließung an 
der Veranstal tung führen. 

Die Klassierung erfolgt nach A d d i e ­
r u n g der Strafpuiiikte. I n der Bewertung 
ist die erste halbe M i n u t e unter, sowie 
über der Idealzeit s t ra fpunkt f re i . Jede 
weitere halbe M i n u t e unter oder über 
diese Zeit w i r d m i t 1 Strafpunkt be­
wertet . Das falsche, bezw. Nichtbeant-
w o r t e n einer Frage, die als Durcbfahrts-
kontro l le g i l t , führt zu 20 Strafpunkten. 
Die genaue Uhrzei t kann bei der A b ­
fahr t angefragt werden. Die Zeiten der 
Kontrol leure sind maßgebend und unan­
fechtbar, 

Tei lnehmer unter 21 Jahren müssen 
eine schriftliche Zulassung des Vaters 
oder des Vormundes erbringen. 

Für Motorradfahrer und dessen Bei­
fahrer ist das Tragen eines Sturzhelmes 
unbedingt Pflicht. 

Die Preisvertei lung und Siegerehrung 
f indet unmitte lbar nach Beendigung der 
Fahrt und g l e i ± nach der A u s w e r t u n g 
i m K l u b l o k a l „HOTEL RATSKELLER" 
statt. 

Pokale, kleine Wertgegenstände und 
Andenken gelangen den Siegern zur 
Verte i lung, die sich ihre Belohnung i n 
der Reihenfolge der Klassierung selbst 
wählen dürfen. 

Bei ex-aequo hat das Fahrzeug mit 
dem kleineren K u b i k i n h a l t den Vorzug. 
Danach entscheidet das Los. 

Für Motorradfahrer ist die ganze 
Strecke ersichtlich auf der neuen Miche-
l inkarte Nr . 4 

S E H R W I C H T I G : 

Die internationale, grüne Versicberungs-
karte muß m i t sich geführt werden und 
der internationale Führerschein. 

Anmeldungen werden entgegen ge­
nommen i m K l u b l o k a l bis 1 Stunde vor 
dem Start. 

Stiftungsfest des Musik Vereins „Eif eltreu* 
I ömmersweiler 

Fortsetzung folgt 

2JMERSWEILER. A m /xommenden 
""Jwg feiert der Mus ikvere in „Eifel-
. Lommersweiler i m Saale Raske-

S ein diesjähriges Stiftungfest. 
^ *esem Festabend hat der Musikver -

«a besonders sorgfältig ausgesuch-
Uia abwechslungsreiches Programm 

jT^eageste l l t , das alle Besucher zu-
jPOsteUen w i r d . Es w u r d e keine 
festes U D d A r b e i t gescheut, u m den 

"•«asten am Sonntag einige recht 

frohe und gemütliche Stunden zu be­
rei ten. 

Als Gast w u r d e die „Royale Harmo­
nie La Fraterni té" aus M a l m e d y einge­
laden. Dieser Vere in ist wei tbekannt 
u n d zählt m i t zu den besten unserer 
Kantone. Jeder, der dieser Veranstal­
tung be iwohnt , w i r d best immt auf sei­
ne Kosten kommen. Für die tanzlust i ­
ge Jugend (jeglichen Al ters ) spiel t die 
beliebte Tanzkapelle „Melodia". 

Bauerndemonstration in Holland 
Das französische Beispiel macht Schule 

Fehleinschätzung oder durch Torhe i t aus­
gelöst werden könne. W e n n erst ein­
mal ein A b k o m m e n über die Einstel­
lung der Atomversuche unterzeichne: 
sei, sollte schrittweise folgender Plan 
v e r w i r k l i c h t werden : 

Einstel lung j ederProdukt ion v o n spalt 
barem Mater ia l für militärische Ver 
Wendung. . 

Verbot der Uebergabe von Verfü­
gungsrechten über A t o m w a f f e n an Na­
tionen, die keine eigene A t o m w a f f e n ­
p r o d u k t i o n haben. 

Schrittweise Zerstörung der vorhande­
nen Kernwaffen , und 

Einstel lung der Produkt ion sowie 
schließliche Zerstörung aller Kernwaf­
fenträger. 

Es genüge jedoch nicht, Möglichkeiten 
für den Frieden zuschaffen. Gerade i n 
der jetzigen Zeit sei es v o n besonderer 
Bedeutung, die Uno zu stärken. Aus 
diesem Grunde befürwortete der Präsi­
dent die unverzügliche W a h l einer her­
vorragenden . Persönlichkeit als Nach­
folger Hammarskjölds, denn die Ver­
w i r k l i c h u n g des sowjetischen Planes; 
an die Uno-Spitze ein T r i u m v i r a t zu 
setzen, würde bedeuten, den kalten 
Kr ieg i n die Friedensorganisation zu 
tragen. Kennedy r ief alle Mi tg l iednat io -
nen auf der Uno auf, sich diesem Plan 
z u widersetzen, der statt Ordnung Anar­
chie, statt A k t i o n Lähmung und Unsi­
cherheit bedeuten würde. 

Präsident Kennedy verwies auf die 
bedeutenden Aufgaben, die der Uno 
beim fortschreitenden Vordr ingen des 
Menschen i n den W e l t r a u m noch zufal­
len würden und die eine Revision und 
Ergänzung der Uno-Charta erforderlich 
machen würden. Ueber .diesen Z u k u n f i s 
träumen dürfe man aber nicht verges 
sen, daß es auf Erden noch vielg Pro­
bleme zu lösen gebe. A r m u t , Hunger 
u n d Krankhei t seien nach immer wei l 
verbreitet . Die Rede des Präsidenter! 
wurde verschiedentlich v o n starken; Bai 
fa l l des überfüllten A u d i t o r i u a i s unter­
brochen, an dem sich jedoch die sowje­
tische Delegation unter Führung von 
Außenminister Gromyko nicht betei­
l igte. 

Nehru lehnt ab 
Jetzt Eisenhower? 

N E W YORK. Der indische Ministerprä 
sident Nehru, der als Nachfolger Harn 
marskjölds von vielen vorgeschlagen 
w o r d e n war, hat diesen Posten abge­
lehnt. I n UNO-Kreisen w i r d jetzt von 
dem ehemaligen USA-Präsident Eisen­
hower gesprochen. 

UTRECHT. Dem Beispiel ihrer französi­
schen Berufskollegen folgend, hatten die 
Mitgl ieder des holländischen „Komitees 
der freien Bauern" auf der Straße von 
Amersfoor t nach Z w o l l e eine gewal t i ­
ge Traktorensperre errichtet, u m gegen 
die Beschlagnahme der Ländereien ihres 
Präsidenten, Konkoek, zu protestieren. 

I m „Komitee der freien Bauern" ha­
ben sich alle Landwir te zusammenge­
schlossen, die sich weigern, dem Land­
wirtschaftl ichen Zentralbüro beizutreten, 
eine off iz ie l le Organisation, i n der alle 
Bauern zwangsorganisiert sind und der -
sie einen Beitrag leisten müssen, der i m 
Verhältnis zu i h r e m Besitze steht. 

Wie das Landwirtschaft l iche Zentral ­
büro bekannt gibt, w i r d der Bauernhof 

Koekoeks am 28. September zwangs-
versteigert werden, w e i l Koekoek sich 
seit 1956 geweigert hatte, den fälligen 
Zwangsbeitrag von 3,50 Gulden pro Hek­
tar und pro Jahr zu zahlen. 

A m 12. Oktober sollen die Bauern­
höfe v o n wei teren fünf L a n d w i r t e n ver­
steigert werden, die sich ebenfalls w e i ­
gern, den Beitrag zu leisten. 

A m Nachmittag hoben die Bauern die 
Traktorensperre auf. Sie kündigten für 
heute die Sperrung einer anderen Land­
straße an. Ein kurzer Zusammenstoß' 
hatte sich zwischen Bauern und Gendar­
men ereignet, als diese den Lastkraft ­
wagen eines Bauern i n einen Wasser-
lauf gestoßen hatten. 

Aussprache Gromyko-Lord Home 
nicht ermutigend 

Kein Anzeichen einer Lockerung der sowjetischen Haltung 
N E W YORK. Der britische Außenmini­
ster L o r d Home stellte bei seiner Be­
sprechung m i t Gromyko ke in Anzeichen 
einer Lockerung der sowjetischen H a l ­
tung fest, die es hätte erlauben können, 
mögliche Ost-West-Verhandlungen auf 
einer annehmbaren Grundlage ins Auge 
zu fassen. Diesen Eindruck haben die 
unterrichteten Kreise nach der zweiten 
Aussprache erhalten, die der sowjet i ­
sche Min is te r i n New York seit seiner 
A n k u n f t am- Rande der UNO-Gensral -
verstf.mmiung mi t einem westlichen A u -
ßenaninistei hatte. Bekanntlich hatte sich 
Gromyko i n der vergangenen Woche 
über vier Stunden m i t Dean Rusk un­
terhalten. Die beiden Minister, werden 
in dieser Woche erneut zusammenkom­
men. Die britische Delegation erklärte 
o f f iz ie l l , die beiden Min is te r hätten sich 
über mehrere Probleme von. gemeinsa­
mem Interesse, vor al lem über das Ber­
liner Problem unterhalten. Die In i t i a t ive 
zu der Begegnung w a r von dem Chef 
:ies r 'oreign Off ice ausgegangen. I n un­
terrichteten Kreisen w i r d erklärt, L o r d 
Home habe den sowjetischen Außen­
minister treffen wol len , um die sowje t i ­
sche Hal tung gegenüber dem deutschen 
Problem zu erkunden. Die Aussprache 
sei offensichtlich nicht ermutigend ge­
wesen, obgleich sie, w i e die britische 
Delegation behauptet, i n einer „höfli­
chen und k o r r e k t e n " Atmosphäre statt­
gefunden habe. 

Wie von sehr unterrichteter Seite ver­
lautet, hat L o r d Home dem sowjetischen 

Außenminister zahlreiche Fragen ge­
stellt , die dieser beantwortete , indem 
er die H a l t u n g Moskaus bekräftigte. 

Der sowjetische Außenminister hat 
L o r d Home u m eine neue Begegnung 
ersucht, die i m Prinzip vor der Abreise 
des englischen Außenministers nach 
London, die für Freitag festgesetzt ist, 
s ta t t f inden müßte. 

I n unterrichteten Kreisen w i r d diesem 
Ersuchen seine besondere Bedeutung 
beigemessen: Es w i r d nicht angenom­
men, daß es sich da u m die Einle i tung 
einer Haltungsänderung auf sowjetischer 
Seite handeln könnte. 

W i e verlautet , so l l bei der Bespre­
chung die Frage des UNO-Generalse-
kretariats nicht aufgeworfen w o r d e n 
sein. Hingegen w u r d e o f f i z i e l l erklärt, 
d a ß . über die Abrüstung u n d das Laos-
Problem gesprochen w u r d e . 

Der britische Außenminister hat sich 
m i t großer Befr iedigung über die Rede 
v o n 'Präsident Kennedy geäußert. „Diese 
Rede, sagte er, gibt uns die wirk l i che 
Hof fnung, daß es möglich sein w i r d , u n ­
sere Probleme auf dem Verhandlungs-
vvüge zu lösen" . 

L o r d Home erklärte ferner, daß die 
britische Regierung dem amerikanischen 
Abrüstungsplan rückhaltlos beipfl ichte. 
Dieser Plan sei ausführlich v o n den bei ­
den Regierungen behandelt w o r d e n , als 
er sich noch i m Ausarbeitungsstadium 
befand. Einige Elemente <U>A*D soear bei­
tischen Ursprungs. 

Tschombe: „Katanga freier als Ghana/ Nigeria 
und andere Ex-Kolonien" 

„Herr im eigenen Haus" 
ELISABETHVILLE. Der Widers tand Ka-
tangas gegen den A n g r i f f der Vere in­
ten Nat ionen sei der Beweis, daß die 
Bevölkerung für die Verte idigung ihrer 
Rechte zu sterben bereit sei, erklärte 
Präsident Tschombe bei einer Presse­
konferenz, die über den of f iz ie l len Rund 
funk übertragen w u r d e . Es handle sich 
hier um eine re in katangesische Ange­
legenheit, die Europäer hatten nichts 
mehr m i t a l l dem zu t u n . 

Die Bevölkerung v o n Katanga sei seit 
dem 11. Juli 1960 „Herr i m eigenen 
Haus" . Sie dulde keine Einmischung 
i n ihre Angelegenheiten. Die belgischen 
Off iziere hätten am 28. August Katanga 
verlassen, er habe ihnen den Dank 
seines Landes z u m Ausdruck gebracht. 
Sie könnten auf die Leistung der Katan-
gesischen T r u p p e n stolz sein, die von 
ihnen ausgebildet w u r d e n . 

Die U N O habe gestattet, daß 17 O f f i ­
ziere und Unteroff iz iere i n Katanga 
bleiben um r e i n verwaltungsmäßige Pro­
bleme der Gendarmerie zu regeln, jetzt 
versuche man vergebens die militärische 
Niederlage der U N O i n Katanga durch 
die Anwesenhei t dieser Off iz iere zu 
erklären. Sie w u r d e n v o n der U N O a m 
M o n t a g nach Europa zurückgeschickt. 

und auch ihnen danke er für die ge­
leisteten Dienste. 

Katanga sei nun ein v o l l k o m m e n 
freier Staat, v ie l freier als Staaten w i e 
Ghana, Nigeria und andere ehemalige 
Kolonien, deren Bande mi t Europa die 
U N O nicht ungewöhnlich f inde. 

Ständiger 
Hüchtlingsstrom 

aus Katanga 
nach Rhodesien 

Die Flucht der Belgier aus Katanga 
nach Rhodesien n i m m t ständig zu und 
am Sonntag überschritten etwa 400 Per­
sonen die Grenze. Für heute w i r d i n 
Ndola ein Zug m i t 300 wei teren Flücht­
l ingen aus El isabethvil le erwartet und 
unablässig tref fen Wagen an der rhode-
sischen Grenze ein, o b w o h l i n Katanga 
die Treibstof fversorgung, größte Schwie­
r igkei ten bereitet. 

Aber es k o m m t jetzt nicht zu der Pa­
n i k , die voriges Jahr herrschte, als T a u ­
sende von Europäern aus El isabethvil le 
f lohen. 

Di« meisten •Familienoberhäupter: b r i n ­
gen ihre Angehörigen i n Rhodesien i n 

Sicherheit und kehren dann nach der 
katangesischen Haupts tadt zurück. 

Die Regierung von Rhodesien-Nyassa-
land bat beschlossen, die Flücbtiing« 
nicht i n Nordrhedesien zu lassen, u n d 
prüft m i t den belgischen Behörden die 
Möglichkeit, sie i n Salisbury unterau-
brimgen aber die meisten scheinen nach 
Belgien zurückkehren z u w o l l e n u n d der 
S turm auf die F lugkar ten hat begonnen. 
Die Sabena bemüht sich u m die Schaf­
fung einer Luftbrücke zwischen Ndola 
und Salisbury u n d befaßt sich eingehend 
m i t einem Evakuierungsplan nach Eu­
ropa. 

Sofortiger Abzug der 
UNO-Tiuppen verlangt 
E L I S A B E T H V I L L E . Die katangesische Re­
gierung hat den sofort igen Abzug der 
,UNO-Truppen aus Katanga verlangt. 
Der katangesische Außenminister K i m -
ba hat diese Forderung am Dienstag 
auf der ersten Sitzung über den Waf­
fenstal lstand dem UNO-Ver t re ter K h i a r i 
übermittelt . Es w i r d vermutet , daß 
Tschombe seine Hal tung gegenüber der 
UNO plötzlich so drastisch versteif t hat, 
w e i l die U N O Verstärkungen indischer 
Gurkhas nach Katanga schicken w i l l . 
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„ H ' s " Flugzeug weder abgeschossen noch sabotiert 
Bericht der Untersuchungskommission veröffentlicht 

.ALISBURY. „ E S l iegt nicht des ge­
ringste Beweis ciafür vor, daß das Flug­
zeug Hammarsk jo lds abgeschossen w u r ­
de. A u c h die Annahme, daß eine an 
Bord versteckte Bombe, das Flugzeug 
zerrissen hat, ist absurd" , erklärte i n 
einer Rundfunksendung Oberst Egge, der 
norwegische Vertreter der Untersu 
chungskommission der U N O , die sich 
zur Zeit m i t dem Absturz des Flugzeugs 
des Generalsekretärs der U N O befaßt 

Oberst Egge fügte h inzu, daß am Flug­
zeugwrack keine Spuren von Einschüs­
sen sichtbar s ind und daß i m Falle ei­
ner Explos ion die Flugzeugtrümmer i n 
v ie l wei terem Umfang zerstreut w o r d e n 
wären. 

I m Körper eines der Opfer des Flug­
zeugunglücks w u r d e n mehrere Kugeln 
gefunden. Diese Entdeckung bleibt je­
doch bedeutungslos, da sich an Bord 
des Flugzeugs W a f f e n und mehrere 
Muni t ionsk is ten befunden hatten und 
nachweisbar festgestellt werden konnte, 
daß die Kugeln, die i n der Leiche eines 
der Leibwächter Dag Hammarskjolds 
gefunden w u r d e n , von keiner Schuß­
waffe abgefeuert w u r d e n , heißt es i n 
dem Bericht v o n Oberst-Leutnant C. H . 
Barber, Bundesdirektor der Verkehrs­
luf tschi f fahrt v o n Rhodesien-Njassaland. 

Beim Brand, der sofort nach dem 
Aufschlagen des Flugzeugs ausbrach, 
w a r die gesamte M u n i t i o n explodier t . 

Bezugnehmend auf die Pressemeldun­
gen, i n denen auf die Entdeckung der 
Kugeln i m Körper des Leibwächters 
hingewiesen w o r d e n war, stel lt Oberst-
Leutnant Barber est: „In meiner Eigen­
schaft als Vorsitzender der Untersu­
chungskommission b i n ich unfähig, stän­
dig Behauptungen zu wider legen, die 
die Schlußfolgerungen der Kommiss ion 
beeinflussen könnten." 

Unterof f iz ier H a r o l d Julian, der ein- • 
zige Ueberlebende der Katastrophe, ist 
i m Krankenhaus von Ndola an den Fol ­
gen seiner Verletzungen gestorben. Sei­
ne Frau befand sich an seinem Sterbe­
bett. 

Das letzte Interview 
Hammarskjolds 

Bei seiner Abreise nach Ndola w a r 
Hammarskjöld fest entschlossen v o n 
Tschombe d i e Ausweisung aller auslän­
dischen Söldner aus Katanga zu er­
zwingen, behauptet die Wochenzeit-
s t h r i f t „Observer" unter der Schlag­
zeile: „Das letzte I n t e r v i e w Hammarsk­
j o l d s . " 

Der Generalsekretär der U N O , den der 
englische Journalist A n d r e w W i l s o n vor 
»einem A b f l u g von Leopoldvi l le inter­
v i e w t hatte, so l l h ierbei i n „heftigen 
Z o r n " die Söldner Katangas als „die 
Ueberbleibsel der aus Alger ien gekom­
menen A b e n t e u r e r " bezeichnet haben. 

)ie Erklärungen Hammarsk jo lds w a -
vertraulicher A r t , aber sein T o d 
,;det mich der Schweigepflicht", 

, ibt W i l s o n : 

i jem Journalisten zufolge, so l l Ham­
marskjöld seine A k t i o n i m Kongo auf 
die d r e i folgenden Pr inz ip ien begründet 
haben: 

1. Die Anwesenhei t ausländischer Ele­
mente i n Katanga is t eine Gefahr für 
dien Frieden, nicht n u r i m Kongo, son­
dern i n der ganzen W e l t . 

2. Die UNO darf auf keinen Fall der 
„Hammer" der Zentralregierung gegen 
Katanga werden . 

3. Jedes Blutvergießen muß verhindert 
werden. 

„Erschüttert" durch den Umfang der 
Kämpfe, die durch die A k t i o n der U N O 
i n Katanga ausgelöst w u r d e n , w u r d e 
Hammarskjöld von seinen militärischen 
Beratern u m die erforderl ichen M i t t e l 
ersucht, um die beiden katangesischen 
Düsenflugzeuge vernichten zu können. 
Daraufhin nahm er das Angebot der b r i ­
tischen Regierung an, die sich bereit er­
klärt hatte, ihren Konsul i n Elisabeth-
v i l l e zu Tschombe zu schicken, u m die­
sen zu veranlassen die beiden Flugzeu­
ge am Boden festzuhalten. 

W i l s o n behauptet ferner, daß H a m ­
marskjöld eine Offensive der kongole­
sischen Zentralregderung gegen Katanga 
nicht als Bürgerkrieg betrachtet hätte, 
der die U N O z u m Eingreifen verpfl ichtet 
hätte. 

„Die ganze Methode des Generalse­
kretärs der U N O , schreibt W i l s o n ab­
schließend, w a r auf die H o f f n u n g be­
gründet, daß man m i t Geduld, A r b e i t 
und Geschmeidigkeit eine Annäherung 
zwischen Kongo u n d Katanga herbei­
führen könne, insofern alle ausländi­
schen Einflüsse ausgeschaltet würden." 

Mansfield schlägt Nehru 
als Nachfolger vor 

Senator Mansf ie ld , Führer der Demo­
kratischen Frakt ion , schlug vor, daß der 
indische . Premierminister N e h r u die 
Nachfolge Hammarsk jo lds als UNO-Ge­
neralsekretär antrete. 

Senator M a n s f i e l d meint , daß N e h r u 
für diesen Posten w i e geschaffen sei 
u n d daß die Sowje tunion einem so an­
gesehenen M a n n gegenüber das D r e i -
gespanns-Prinizip nicht aufrecht erhal­
ten könne. 

Wie die Begeisterung von 1914 
Sowjetzone feiert „junge Helden" 

schaftspolizei u n d der Volkannee dl, 
W a f f e n aus. Danach t r i t t ein jua^ 
Mädchen auf die Tribüne und ruft m-
ter dem Bei fa l l der SED-Funktioaüt 
aus: „Unter denen, die bereit sind, fai 
Vater land zu schützen, ist auch mej 
Heinz. Z w e i Jahre lang werde ich I i 
kaum sehen. A b e r ich bleibe ihm ttei 
und werde auf i h n warten . Dieses klei-
ne Opfer ist gering gemessen an den, 
was Staat u n d Partei für uns foi 
Heinz, ich b i n stolz auf dich!" 

Nach dieser Abschiedsrede ersdwiti 
eine A r b e i t e r v e t e r a n i n auf dem Podii» 
I n Potsdam w a r es Mutter Henschii, 
i n F r a n k f u r t an der Oder Mutter Glit­
sche. A u c h ihre Reden an die \mp 
Kämpfer des Sozialismus sind genormt 
Die Ansprache endet immer mit fa 
Satz: „Ich als M u t t e r rufe euch ml, 
l e r n t das Waf fenhandwerk gut \al 
haßt eure Feinde!" Nach einem dreili-
d i e n H u r r a auf Wal te r Ulbricht para­
d ieren die jungen Kämpfer an da 
SED-Prominenz vorüber, ehe sie m 
Ausibüdeini der „Nationalen Volksar­
mee" endgültig übernommen werden, 

t iERLIN. „Wir verabschieden die j u n ­
gen Helden des zwei ten Batail lons des 
d r i t t e n Regiments Potsdam!" - Täglich 
veröffentlicht die Sowjetzonenpresse seit 
dem 13. August ausführliche Berichte 
über die Masseneinberufung der Ju­
gendlichen i m A l t e r von 18 bis 23 Jah­
ren zur sogenannten Volksarmee. Wer 
wehruntaugl ich ist , muß den bewaffne­
ten Ordnungsgruppen der Einhei ts ju­
gend FDJ und i n den Sonderbatai l lonen 
der halbmilitärischen „Gesellschaft für 
Sport und Technik" Dienst tun , die 
zusammen m i t der V o l k s p o l i z e i die 
„innere Ruhe u n d Sicherheit gegen alle 
Anschläge von Provokateuren" garantie­
ren sollen. 

Die Verabschiedung der, einberufenen 
FDJ-Mitglieder i n den Kreis - u n d Be­
zirksstädten w u r d e v o n der SED schon 
wiederho l t m i t dem Auszug der T r u p ­
pen i m August 1914 verglichen. Die 
Appel le vol lz iehen sich nach al tbewähr­
tem Ritus. Sobald der 1 . FDJ-Sekretär 
dem 1 . SED-Sekretär die angetretenen 
Jugendlichen gemeldet hat, geben M i t ­
glieder der Kampfgruppen , der Bereit-

General Clay sprach klar von zwei deutschen Staaten 
Freiheit West-Berlins wahrscheinlich nur über De-facto-Anerkennung Pankows 

B E R L I N . Die deutsche Oeifentlichkeii ist von amerikanischer Seite erstmals 
mit der Tatsache konfrontiert worden, daß die Freiheit West-Berlins wahr­
scheinlich nur durch eine De-facto-Anerkennung zweier deutscher Staaten ge­
wahrt werden kann. Präsident Kennedys Sonderbotschafter in Berlin, General 
Lucius D. Clay, hat in einem privaten Gespräch mit Berliner und ausländi­
schen Journalisten erklärt, die Bundesrepublik müsse sich mit der Existenz 
des „kommunistischen Ostdeutschland" als separatem deutschem Staat abfinden. 
Der General bestand zwar darauf, mit dieser Aeußerung nicht zitiert zu wer­
den. Sie erregte jedoch solches Aufsehen, daß auch sein Name trotz mehrfa­
cher Dementis sehr bald mit seiner Bemerkung i n Verbindung gebracht wurde. 

Aus den Erklärungen u n d Gegener­
klärungen, die zu diesem Thema ver­
breitet w o r d e n s ind, w u r d e k lar , daß 
die Vere inigten Staaten bisher z w a r 
noch ke iner le i förmlichen Beschluß über 
eine A n e r k e n n u n g der Sowjetzone ge­
faßt haben, andererseits aber offensicht­
l i ch den Boden für Vorschläge vorbe­
re i ten w o l l e n , die sie der Sowje tunion 
bei kommenden Ber l in-Verhandlungen 
zu unterbre i ten gedenken. Offenbar w a r 
man amerikanischerseits auch der A n ­
nahme, daß die deutsche Ö f f e n t l i c h k e i t 
rechtzeitig auf einen so grundlegenden 
Wechsel der westlichen Deutschland-
Pol i t ik vorberei tet werden müsse. 

Bereits vergangene Woche war aus 
Ber l in berichtet w o r d e n , daß „maßgebli­
che amerikanische Kreise" nach den 
Bundestagswahlen zu erkennen gegeben 
hätten, die Deutschen müßten sich „für 
einige Jahre" m i t der Existenz zweier 
deutscher Staaten abf inden. M a n werde 
auch dem Sowjetzonen-Regime mehr 
Kontrol lrechte über die Verbindungen 
West-Berl ins zur Bundesrepubl ik z u b i l ­
l igen müssen. I n welcher F o r m diese 
Kontro l le vorgenommen w e r d e n solle, 
sei zur Zeit noch ungeklärt. 

Diese Aeußexrung w a r zunächst so 
interpret ier t worden , daß d a r i n auch ei­
ne M i t k o n t r o l l e der L u f t k o r r i d o r e ein­
geschlossen sei. I n einer späteren Er­
klärung stellte Clay jedoch klar , daß 
die amerikanische Po l i t ik die Benutzung 
der L u f t k o r r i d o r e völlig f re ihal ten w o l ­
le. 

Dem Plan einer Internat ional is ierung 
Berlins durch Verlegung des Uno-Haupt-

Religionskampf in Burma 
Buddhistische Mönche 

gegen den burmesischen Premierminister 
RANGUN. Z u einem K o n f l i k t , der zu 
einer Katastrophe führen kann , ist es 
zwischen dem Premierminister Burmas 
und den buddhistischen Mönchen ge­
kommen. 

Der Premierminister l ieß i m vergan­
genen M o n a t ein Gesetz annehmen, 
damch das der Buddhismus zur Sraats-
teä&gdon erhoben w i r d , worüber die Mön 
che sehr zufr ieden s ind. Hingegen s ind 
sie äußerst ungehalten darüber, daß der 
Premierminister ein zusätzliches Gesetz 
annehmen lassen w i l l , durch das das 
Recht andere Rel igionen als den Bud­
dhismus z u lehren, durch die Verfassung 
garantiert w e r d e n sol l . 

Das Parlament so l l zusammentreten, 
tun dieses zusätzliche Gesetz arnzuneh-
jtten, und die buddhistischen Mönche 
haben darauf beschlossen, zum Angr iö 
Üpesaugsheu. In einem Rundschreiben 
a » alle Parlamentarier haben sie diese 

eftwdeirt, nicht a n der Parlaraents-
i-g teilzunehmen: „Wir s ind in gro-

um die Z u k u n f t der Re l ig ion" 
es i n diesem Rundschreiben. Die 

boridMwtschen Mönche haben bekannt-
aenefcgPi, daß dar Premierminister aus 
$h fy^bBBgOttlBlIBIBdWtft ausgeschlos­

sen w e r d e n w i r d , sollte das Gesetz 
angenommen werden . 

Seinerseits gab der Premierminister 
bekannt, daß er zurücktreten würde,, 
sollte das Gesetz nicht angenommen 
werden . 

I n Rangún sind zur Verstärkung 2000 
Polizisten eingetroffen, u m das Parla­
ment zu bewachen. I n Burma gibt es 
etwa 100.000 buddhistische Mönche, die 
über großen Einfluß verfügen, aber auch 
unter sich une in ig s ind. 

Der burmesische Ministerpräsident N u 
führte i n Rangún eine Massenkundge­
bung durch-, an der 50.000 Personen 
teilnahmen. Es w u r d e n d r e i Entschlie­
ßungen angenommen, die den W e l t f r i e ­
den z u m Gegenstand haben. I n der er­
sten Resolut ion w e r d e n die Großmächte 
zur Wiederaufnahme v o n VerhajnKÜun-
gen über die s t r i t t igen Probleme aufge­
forder t . I n der z w e i t e n w i r d der A b ­
schluß eines A b k o m m e n s über das Ver­
b o t der NukleaTversucha u n d ihre vor­
läufige Einste l lung verlangt. I n der 
d r i t t e n w i r d die Forderung auf Ver­
handlungen über e i n Abrüstungsaibkom-
men aufgesNJt, das eine wiiäsaarae in-
twn«flJortöta Boatootte Totätebt. 

quartiers i n die deutsche Hauptstadt 
stehe man i n A m e r i k a pos i t iv gegen­
über, w a r wei te r erklärt w o r d e n . Die 
A m e r i k a n e r würden jedoch darauf be­
stehen, daß sich die Infcernationalisie-
r u n g auf ganz Ber l in erstrecken müsse. 
Es sei aber zu erwarten, daß die Sow­
jets die Einbeziehung Ost-Berlins ab­
lehnen würden. I n Ber l in w a r dazu ver­
lautet daß die gesamten amerikanischen 
Ansichten i n Washington anscheinend 
starken Rückhalt hätten. 

Der deutsche Botschafter i n Washing­
ton , Grewe, hat i n einem Fernsehge-
spräch m i t dem amerikanischen Abge­
ordneten E l l s w o r t h auf dessen Frage 
über die Möglichkeit einer De- jure -An­
erkennung der Oder-Neiße-Linie u n d ei­
ner De-facto-Anerkennung der Sowjet­
zone erklärt, es sei keine gute Pol i t ik , 
w e n n man M a x i m a l f o r d e r u n g e n des 
Ostens m i t Maximalkonzessionen west-
licherseits beantworte . 

Der Botschafter erinnerte daran, daß 
die Nichtanerkennung des Sowjetzonen-
Regimes als Staat u n d die Nichtaner­
kennung der Oder-Neiße-Linie „minde­
stens seit 1952 oder 1954" gemeinsame 
P o l i t i k des Westens gewesen sei. W e n n 
der Westen den Sowjets jetzt Konzes­
sionen i n diesen beiden Punkten ma­
che, müsse er sich darüber k l a r sein, 
daß er damit etwas anbiete, das bei 
den Vereinbarungen über den Nato-
Be i t r i t t Bonns i m Jahre 1954 sehr grund­
legend gewesen sei. 

I n Bonner Regierungskreisen w a r zu 
den Berichten aus Berl in , nach denen 
die U S A die Zwei-Staaten-Theorie u n ­
terstützten, erklärt w o r d e n , die z i t ier ten 
amerikanischen Kreise hätten damit ihre 
Beurtei lung der augenblicklichen Situa­
t i o n gegeben. Diese Beurtei lung sei of­
fenbar ungeachtet dessen erfolgt , daß 
die amerikanische Regierung auf Grund 
vertraglicher Verpf l ichtungen m i t der 
Bundesrepubl ik die Wiedervere inigung 
Deutschlands nach w i e vor als Z ie l ver­
folge. I n Bonn wies man unter anderem 
auf den Deutschland-Vertrag zwischen 
den d r e i Westmächten u n d der Bundes­
r e p u b l i k h i n . A m Samstagabend war 
man i n der Bundeshauptstadt nicht be­
re i t , über diese Erklärung v o m V o r t a g 
hinauszugehen. 

I n Ber l in hat der Regierende Bürger­
meister W i l l y Brandt v o r einer Ver­
trauenskrise zwischen der Bundesrepu­
b l i k u n d den Westmächten gewarnt , die 
dann eintreten könne, w e n n der E in ­
druck entstehe, daß maßgebliche Kräfte 
i m Westen glaubten, erleichtert über die 
deutsche Frage zur Tagesordnung über­
gehen zu können. Die Westmächte hät­
ten sich am 13. August nicht i n der 
Lage gesehen, ihre Rechten u n d Pfl ich­
ten i n ganz Ber l in wahrzunehmen, sag­
te Brand auf einer Funkttonärsiversamm-
l u n g der Berl iner SPD. Der W e l t müsse 
je tzt m i t H i l f e internat ionaler Organi ­
sationen das Unrecht kiargemachit w e r ­
den, das i n der Sowjetzone herrsche. 

A u f einer Pressekonferenz betonte 
Clay, daß o f f iz ie l l i n Ber l in nichts be­
kanntgegeben w o r d e n sei, i n d e m er 
sagte: „Die P o l i t i k der Vere in ig ten Staa­
ten, w i r d i n Washington gemacht u n d 

u n d nacht in Ber l in -

außer daß w i r dazu angewiesen wür­
den. A b e r w i r haben keine derart igen 
Anweisungen erhalten. 

Der General erklärte w e i t e r : „Wir 
beabsichtigen, die freie Benutzung der 
Zufahrtsstraßen nach Ber l in für a l l i ier ­
tes Militärpersonal aufrechtzuerhalten 
u n d die Benutzung der L u f t k o r r i d o r e 
völlig f re izuhal ten . " Politische Beobach­
ter i n Ber l in verzeichneten i n diesem 
Zusammenhang m i t Interesse, daß Clay 
n u r v o n der Benutzung der Zutfahrrswege 
durch Militärpersonal sprach, nicht aber 
v o m z iv i l en Verkehr , der den weitaus 
größten T e i l des Interzonenverkehrs 
ausmacht. 

DDR-Grenzpolizei in die 
»Nationale Volksarmee' 

eingegliedert 
BERLIN. Die of f iz ie l le Nachrichten-Ajen 
tur Ostdeutschlands, A .D.N. bestätigt! 
die I n f o r m a t i o n , l aut welcher die Grenz­
p o l i z e i i n die „Nationale Volksarmee" 
der Deutschen Demokratischen RepuMil 
eingegliedert w o r d e n ist. Eine kiirzla 
erschienene N u m m e r der. Ostberlms 
Wochenzeitschrift „Volksarmee" zitie­
rend schreibt die A . D . N . : 

„Gemäß dem Befehl des Präsident« 
des nat ionalen Verteidigungsrates det 
DDR, W a l t e r Ulbr icht , hat Innenniiiiijtei 
K a r l Maa»n das Kommando der ehe» 
l i g e n Grenzpol izei dem Landesveiteidi-
gungsminister General Heinz Holten: 
übergeben." 

Die 40. Internat. Automobilausstellung 
in Frankfurt übertrifft alle Vorgänger 

F r a n k f u r t ist seit dem 21. September 
bis zum 1 . Oktober der Schauplatz der 
größten Automobi lauss te l lung, die je­
mals auf deutschem Boden veranstaltet 
w u r d e . Jetzt weiß man, daß die 40. 
„IAA", die 1897 i n Ber l in gegründet 
wurde und n u n zum sechsten Maie nach 
dem Kr ieg i n den Frankfur ter Messe-
H a l l e n stattf indet , eine „Schau der Su­
p e r l a t i v e " ist. Nie zuvor haben so viele 
F i rmen soviel Neues vorgestel l t . Gerade 
die V ie lzahl der neuen Mo'delle zeigt, 
daß es i n der A u t o m o b i l t e c h n i k keinen 
St i l l s tand gibt . V o m Fortschri t t i n der 
Automobi l technik w e r d e n sich zehn Ta­
ge lang annähernd eine M i l l i o n I A A -
Besucher überzeugen können. 

792 Firmen aus 13 Ländern 

V o n den über 1000 Anmeldungen 
konnte die Ausstellungsleitiung aus 
Platzgründen n u r insgesamt 792, 37 mehr 
als bei der letzten I A A vor z w e i Jah­
ren, akzeptieren. Neben 664 deutschen 
F i rmen stellen 128 ausländische F i r m e n 
aus 13 Ländern ihre Erzeugnisse aus, 
w o b e i nach der Bundesrepubl ik Frank­
reich an erster Stelle steht vor Groß­
br i tannien , I ta l ien , den Niederlanden, 
Belgien, Schweden und den USA. 

Den größten T e i l der Ausstellungsflä­
che erhalten natürlich die Herstel ler 
von Personen- u n d Nutzfahrzeugen. Sie 
stehen natürlich auch „optisch" i m M i t ­
te lpunkt . Aber während sich die K r a f t ­
fahrer fast ausschließlich für die Per­
sonen- und Nubzfahrzeuge, al lenfalls 
noch für brauchbares Zubehör interes­
sieren, hat die I A A noch i n ganz ande­
rer Beziehung größte Bedeutung: Nicht 
weniger als 596 Ausstel ler gehören der 
Fachgruppe „Vorlieferanten" an. Fach-
verlage, Versicberungsunternehmen, die 
Kraf t fahrer-Organisat ionen und nicht 
zuletzt die Bundesverioehrswacht teilen 
sich i n die restlichen Ausstellungsstän­
de. 

Auf jedem Stand gibt es Neuheiten 

Diese 40. Internat ionale A u t o m o b i l ­
ausstellung ist eine Reise nach Frank­
f u r t w e r t . In der Nachkriegszeit hat 
es noch auf keiner anderen Ausste l lung 
so viele Neuheiten gegeben w i e auf 
der 40. I A A . Beinahe jede M a r k e stellt 
etwas Neues aus. Der technische Fort­
schritt marschiert und kennt keine 
Grenzen. 

Ddie Auto Union dar f sicher sein, daß 
sie m i t der Fiischöl-Automatdk u n d dem 
neuen DKW-Juaiior de Luxe viele Zehn­
tausend neue Freunde und K u n d e n ge­
w i n n e n w i r d . Dieser De-Luxe-Junior m i t 
seinem 800-ccm-Motor ist w i r k l i c h w o h l -
gelumgen. 

B M W bringt den großen 3,2-fcüs-
W a g e n m i t einem italienischenMaftaiBiiS 
u n d den 700er als Kabriolett . Der neue 
1,5-Liter-Wagen is t vorläufig nur AIH-
stel lungsobjekt , aber gerade deW 
einer näheren Betrachtung wert, 

Daimler-Benz hat wenige Wochen voi 
der Ausste l lung sein neues Programi 
vorgestel l t . Die neuen Wagen sind eit 
Zeugnis für den fortschrittlichen Geis: 
und das t radi t ione l le Können der älte­
sten. A u t o m o b i l f i r m a der Welt. 

Ford hat a l l en Grund, zufrieden n 
sein. S o w o h l der robuste 12 M als 
alle V a r i a n t e n des • modernen 17 M Ufr 
gen ausgezeichnet i m Rennen. Jet*' 
k o m m t noch ' ein sportlicher 17 M 11 
m i t e inem 70-PS-Motor hinzu, der si« 
schon auf dem Salon viele Kaufs 
w e r b e n w i r d . 

Glas geht dem Zuge der Zeit 
eine Klasse höher u n d stellt den MW 
vor, der ba ld einige Varianten bekom­
men sol l . 

N S U w u r d e v o n allen Seiten bestt-
t ig t , daß der neue Prinz 4 gefällt. W 
große I n n e n r a u m dieses recht hübsche» 
Wagens is t e in gutes Verkaufsari 

Porsche b r i n g t Detailwrbesseruiig«1 

an einen M o d e l l e n und einen ZweilW 
Wagen auf der Camera-Basis für se* 
gute Sportfahrer . 

Opel hält dem bisherige» Kapit» 
ebenso die Treue w i e den verschiede«' 
nen Rekord-Ausführungen. Der Kapita« 
m i t H y d r a - M a t i c k o m m t mehr und m<* 
ins Geschäft. I h m gehört in der g r * 
Klasse die Z u k u n f t . Das neue Rekord-
Coupé m i t 60 PS ist bereits in 
Schaufenstern und auf den Straßen» 
bewundern . 

V W 1500 heißt der große 
aus W o l f s b u r g . M a n kennt ihn s** 
seit M o n a t e n v o m Bi ld her. Die Test-
Fahrzeuge, die kurz vor Beginn « 
Ausste l lung a n die Motor-Jouinal 
ausgegeben w u r d e n .erregen vie 1 •B 
resse. Der V W 1500 w i r d nun auch 
Combi , Cabrio und Coupé hergw' 

Fiat bietet eine perfektes Pn 
Besonders die Zwi l l inge 1300-1500 
die beiden großen Modelle 1800 B 
2300 verdienen sehr wohl das 8 
Interesse, das ihnen die ^ - u s s t e ^ ^ L ] 5 - ; 
sueber entgegenbringen. Wunders* 
ist das Coupé 2300 mit der Gm* 
rosserie j , 

Die französischen Firmen haben 
neuen Model le ausgestellt: C 1 * 1 0 ^ ^ 
6, Renault R4 und R4L. Gut g*m 

die Verbesserungen an der 
I D 19. , rti 

D A F aus Eindhoven i n Hollana 
den D A F 700 und das Daffodil, * 
Wagen, die i n ganz Europa ihren 
machen dürften. 
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- NEW YORK. Tausende von Persone 
die sich, im Madison Square Garden einge 
funden hatten, um dem Start zum New-
Yorker Sechstagerennen beizuwohnen, sa­
hen nicht das Rennen sondern . . . die 
Arbeiter die sich bemühten, so srhnell wie 
möglich die Rennbahn fertigzustellen. 

Die in den Kellern des Madison Square 
Garden vorbereitete, fabrikfertige Renn­
bahn entsprach nicht den Dimensionen des 
Madison Square Garden, und die Kurven 
waren nicht hoch genug. Während des gan­
zen Nachmittags hatten die Arbeiter ver­
geblich versucht, die einzelnen Teile der 
Rennbahn zusammenzustellen, da ein Feh­
ler bei der Nummerierung entstanden war. 

Schließlich beschlossen die Organisato­
ren des Sechstagerennens, an "Ort und 
Stelle eine neue Rennbahn bauen zu las­
sen, von der nur ein Viertel fertiggestellt 
war, als die ersten Zuschauer eintrafen, 
Im Augenblick, als das Rennen beginnen 
sollte, war die Hälfte der Rennbahn auf­
gebaut, und die Zuschauer feuerten die 
Arbeiter an, verließen. aber schließlich den 
Madison Square Garden. 

- LONDON. Der britische Tanker „Bri­
tish Aviatur" (22.000 BRT) stieß im Ärmel­
kanal mit dem Frachter ,„Chrystal Jewel" 
(8.000 BRT) zusammen. 

Beim Zusammenstoß wurde die Tochter 
des Kapitäns der „Chrystal Jewel" tödlich 
verletzt, während ihrem Vater, der sich 
mit seiner Tochter auf der Kommando­
brücke befunden hatte, beide Beine zer­
schmettert wurden. 

Ein zweiter Zusammenstoß, der jedoch 
keine Opfer gefordert hat, hatte sich eben­
falls im dichten Nebel zwischen dem italie­
nischen Passagierdampfer „Arelia" und 
dem norwegischen Frachter „Fagerheim" 
ereignet. Der Sachschaden ist hier unbe­
deutend. 

- LONDON. Eine Luftmatratze, die dem 
:. Pflegepersonal in Krankenhäusern seine 

Arbeit erleichtern soll und auch bei der 
Hauskrankenpflege -wertvolle Dienste lei- . 
stet, ist jetzt in einem englischen Hospital 
entwickelt worden. Sie besteht aus dem 
Kunststoff PVC, der in jeder Beziehung 
unempfindlich und leicht waschbar ist. Die 
Hülle, die gewöhnlich luftleer ins Bett ge­
legt wird, besteht aus vier in Längsrich­
tung verlaufenden Luftsäcken, von denen 
die beiden äußeren aufgeblasen werden, 
um der Matratze Halt zu geben. Die bei­
den inneren Säcke sind am Kopfende durch 
einen Kanal miteinander verbunden, da­
mit die Luft beim Wenden des Patienten 
von einem Sack in den anderen strömen 
kann, wenn man einen der inneren Säcke 
aufbläst und als Kissen benutzt, ohne gro­
ße körperliche Anstrengung mit einer 
leichten Bewegung umgedreht werden. 

- GHAMONIX. Drei französische Fall-
sdnrmspringer sind auf dem Gipfel des 
Moat Blanc gelandet. Im Jahre 1955 waren 
«&on drei andere Fallschirmspringer über 
dem Dome-Pass (4.100 Meter) abgesprun­
gen, aber der Montblanc selber war bisher 
auf dem Luftwege nur von Hubschraubern 
and dem Flugzeug des Piloten Henri Gi-

;iaud bezwungen worden. 

' - LAUTERBRUNNEN. Eine Gruppe von 
Bergführern des Lauterbrunnentales ent­
deckte in den Berner Alpen in der Gegend 
von Eiger.die Leichname von 3 noch nicht 
identifizierten Alpinisten. Eine Rettungs-

" Mannschaft ist bemüht, die Leichen der 
Verunglückten zu Tale zu bringen. 

~ GOURMAYEUR. Der bekannte italieni-
«die Bergsteiger Welter Bonatti, bat als 
erster den Montblanc über die Südwand 
bestiegen. Trotz zahlreicher Versuche war 
es bisher noch keinem Menschen gelungen 
diese 1.200 m hohe senkrechte und eisbe­
deckte Wand zu erklettern. 

- BAGDAD. Laut einem Bericht des Komi­
tees der ausländischen Fachleute, die von 
«er irakischen Regierung mit der Erfor­
schung der Bodenschätze Iraks beauftragt 
worden waren, wurden im Norden des 
Landes reichhaltige Vorkommen an radio­
aktiven Erzen entdeckt. Wie das irakische 
mdustrieministerium bekanntgibt, werden 
aese Bodenschätze mit Hilfe der internatio­
nalen Atomagentur und einer Gruppe sow-
Jwwcüer Fachleute ausgebeutet. 

DAMASKUS. Die Zeitung „AI Ayam" 
rklärt aufgrund von Berichten von Rei­

senden, die aus Bagdad kamen, daß die 
irakische Armee den von den Kurdenstäm­
men im Norden Iraks entfesselten Auf­
stand vollständig niedergeschlagen habe. 

Diesen Berichten zufolge soll die iraki­
sche Luftwaffe die Kurdenstämme mit Ma­
schinengewehrfeuer beschossen, sie so zer­
streut und dazu gezwungen haben, sich den 
Sicherheitsstreitkräften zu ergeben, die ent­
sandt wurden, um die Hauptzentren des 
Kurdengebiets zu besetzen. Es sollen gro­
ße Mengen leichter Waffen erbeutet wor­
den sein. 

- NEUMUENSTER. Im Schweinestall un­
weit seiner Wohnung in Ellerau (Kreis 
Segeberg) hat die Kriminalpolizei den 70-
jährigen Rentner Christian Cordts festge­
nommen, der aus bisher ungeklärten Grün­
den seine 38jährige Schwiegertochter Lie­
selotte Cordts mit einem Schuß in den 
Kopf getötet hatte. Unmittelbar nach der 
Bluttat an der Ehefrau, die Mutter von 
fünf Kindern im Alter von zwei bis acht 
Jahren war und ein sechstes Kind erwar­
tete, war der Rentner geflüchtet. 

Wie die Kriminalpolizei Neumünster mit­
teilte, war Cordts zwei Tage und zwei 
Nächte lang durch Fluren und Wälder um 
Ellerau geirrt und erst in der dritten Nacht 
zu dem von ihm und der Familie seines 
Sohnes gemeinsam bewohnten Haus ge­
kommen. 

Beamte der Kriminalpolizei, die von der 
Frau des Gesuchten wegen eines „verdäch­
tigen Geräusches" im Stall alarmiert wor­
den waren, fanden den Rentner in völlig 
erschöpftem Zustand im Stroh liegen. Er 
ließ sich willenlos festnehmen und nach 
Neumünster bringen. Die Kriminalpolizei 
will Cordts erst gründlich auf seinen Ge­
sundheitszustand untersuchen lassen und 
erst später mit den Vernehmungen be­
ginnen. 

Bei den bisherigen Ermittlungen der Kri­
minalpolizei könnte das Motiv der Tat 
noch nicht geklärt werden. Es sei anzu­
nehmen, daß der mit dem jungen Ehepaar 
öfters in Streit geratene Rentner in einer 
„Kurzschlußhandlung" zu dem Kleinkali­
bergewehr gegriffen habe. Diese Vermu­
tung lasse der Ausruf „jetzt wird abge­
rechnet" zu, den Cordts unmittelbar vor 
dem tödlichen Schuß an seine Schwieger­
tochter gerichtet hatte. 

- WIEN. Der Wiener Kammerschäuspie-
ler Aium Skoda ist im Alter von 52 | ih­
ren in einem Wiener Krankenhaus ge­
storben. Er hatte eine Gehirnblutung er­
litten, die nach Mitteilung der behandeln­
den Aerzte vom ersten Augenblick an le­
bensgefährlich war. Mit Albin Skoda, der 
erst vor kurzem zum Ehrenmitglied des 
Burgtheaters ernannt worden war, ist ei­
ner der glänzendsten Sprechkünstler und 
einer der wandlungsfahigsten Darsteller 
von der Bühne des Lebens abgetreten. 

Am 29. September 1909 in Wien gebo­
ren, trat er nach dem Besuch der Mittel­
schule in die Staatsakademie Wien ein, wo 
er seine schauspielerische Ausbildung er­
hielt. Wichtige Etappen seiner künstleri­
schen Laufbahn waren das Thalia-Theater 
und das Kleine Schauspielhaus in Ham­
burg, das Königsberger Schauspielhaus, das 
Münchener Staatstheater und das Deut­
sche Theater in Berlin. Nach seiner Rück­
kehr nach Wien spielte er zunächst unter 
Hilpert am Theater in der Josephstadt, spä­
ter wechselte er zum Ensemble des Burg­
theaters über. 

- BANMETHOUT. Der wohl bestbehütete 
Elefant der Welt lebt in der südvietname­
sischen Bergstadt Banmethout. Sein Stall 
befindet sich in der Mitte eines streng 
bewachten Zentrums der Abteilung für 
psychologische Kriegsführung der südviet­
namesischen Armee. Zu seiner Betreuung 
stehen zwei Familien aus den Bergen und 
ein Leutnant zur Verfügung. 

Grund für die Sorge um das etwa drei­
jährige Tier ist seine weiße Haut. Weiße 
Elefanten gelten bei den Bergbewohnern 
und bei vielen Menschen aus dem Flach­
land als Symbol des Glückes. 

Der Elefant von Banmethout war kurz 
vor der Wahl Ngo Dinh Diems zum Präsi­
denten gefunden und von den Wahlkampf­
managern für die Zwecke ihrer Partei ein­
gespannt^ worden. Der Dickhäuter hatte 
im Verein mit überlieferten. Riten, denen 
sich Diem unterzog — - so .wusch er seine 

r'iiße in Büffelblut und schlürfte unter 
dem beifälligen Gemurmel der zusammen­
geströmten Bergbewohner mit ihren Füh­
rern Reiswein —, nicht wenig zum Wahl­
sieg beigetragen. 

Die kommunistsichen Vietcong-Rebellen 
ließen unter den Bergbewohnern das Ge­
rücht verbreiten, der Elefant sei für zwei 
Millionen Dollar an die Vereinigten Staa­
ten verkauft worden. Um dieser gefährli­
chen Propaganda entgegenzuwirken, erwä­
gen die Propagandisten der südnamesi-
schen Regierung gegenwärtig, ob man das 
umworbene Tier nicht aus der Bergeinsam­
keit in den Zoo von Saigon bringen sollte, 
wo - es jedermann täglich bestaunen könn­
te. Zur Zeit lebt der Elefant noch unge­
stört in Banmethout und dient den Kin 
dern als Reittier. 

Wo kommt 
der Ausdruck her? 

Wie ein Berserker kämpfen . . 
Das heißt blindwütig und w i l d drauf­

los. Die nordische Sage berichtet von 
einem Manne der sich so stark dünkte, 
daß BT ohne Rüstung i n den Kampf 
zog, a l le in seinen Händen und seiner 
gewalt igen Kra f t vertrauend. M a n nann­
te i h n berserker, bar eines Hemdes, 
wobei man bei H e m d an Kettenhemd 
oder ganz allgemein an Rüstung, Klei»: 
düng dachte. Er hatte zwölf Söhne, die 
wiederum ungepanzert ins Feld zogen, 
Berserker, also Hemdlose wie er, so 
daß man schließlich verallgemeinernd 
immer davon von einem Berserker 
spricht, wenn jemand schranken- und 
zügellos i n beispielloser W u t sich i n 
den Kampf stürzt und mi t roher Ge­
wal t zu siegen versucht. 

- PARIS. Als besondere Spezialität kün­
digt ein Pariser Schlemmerrestaurant an, 
daß dort den verehrten Gästen nur linke 
Hühnerkeulen serviert werden. Damit 
macht der Wirt keinen Witz, sondern er 
argumentiert, daß sich die Hühner beim 
Schlafen auf den rechten Fuß stützen, wo­
durch die rechte Keule weniger zart sei 
als die linke. 

- BRINDISI. Der französische Schriftstel­
ler und Freund des Staatspräsidenten de 
Gaulle, Professor Henri Viaud, ist sehr 
wahrscheinlich bei dem Versuch, die Stelle 
zu besuchen, wo sein Vater während des 
ersten Weltkrieges als Kommandant eines 
U-Bootes versank, ertrunken. Interpol und 
die italienische Polizei wurden mit der 
Suche nach dem seit dem 16. Juli vermißt 
geltenden beauftragt. 

Professor Viaud war am 4. Juli nach 
Italien eingereist und am 15. Juli in der 
Adria-Stadt Brindisi angekommen. Er be­
suchte auf dem Friedhof das Grab seines 
Vaters, den er nie gesehen hatte. Am da­
rauffolgenden Tag wurde er in einem auf-

. blasbaren Gummiboot mit Außenbordmo­
tor gesehen. Man nimmt an, daß er die 
Stelle besuchen wollte, wo das U-Boot sei­
nes Vaters versank, und dabei selber er­
trank. 

- MUENCHEN. Auf eine teufliche Weise 
wollte ein 18jähriger Lehrling in München 
seinen 65 Jahre alten Meister mit elektri­
schem Strom umbringen, weil er von sei­
nem Lehrherrn getadelt worden war. Nur 
durch einen Zufall ging die Rechnung des 
Lehrlings, der nach Mitteilung der Polizei 
festgenommen wurde, nicht auf, und der 
Meister kam mit dem Leben davon. 

Wie die Polizei mitteilte, hatte der Lehr­
ling eine regelrechte Todesfalle gebastelt, 
indem er — entsprechend der Gewohnheit 
des Meisters, als erster jeden Morgen den 
Strom einzuschalten — ein Starkstromka­
bel am Hauptschalter anschloß und das 

blanke Ende auf den Betonboden legte 
Als der Lehrherr am anderen Morgen den 
Schalter bediente, brach er unter einem 
starkenStromstoß zusammen und krümmte 
sich am Boden. Nur den Gummiabsätzen 
an seinen Schuhen verdankt der 65jährige 
wahrscheinlich sein Leben. Der Lehrling, 
der sich versteckt hatte und eine Pistole 
bei sich trug, konnte kurze Zeit später fest­
genommen werden. 

- ROM. Beim Einsturz einer Brückenkon­
struktion an der in Italien von Norden 
nach Süden führenden „Autostraße zur 
Sonne" sind nördlich von Rom zehn Ar­
beiter ums Leben gekommen. Ein Arbei­
ter konnte sich nur dadurch retten, daß er 
sich verzweifelt eine halbe Stunde lang 
25 Meter über dem Abgrund an ein Bau­
gerüst klammerte, bis er von herbeieilen­
den Helfern aus seiner Notlage erlöst wur­
de. 

Das Unglück ereignete sich an der 450 
Meter langen „Ponte Malpasso" elf Kilo­
meter nördlich von Rom an dem Autobahn­
stück von Salaria nach Rieti und Florenz. 
Ueber die Brücke sollte die „Sonnenstra­
ße" mit vier Fahrbahnen führen, die von 
Florenz in Richtung Rom erweitert wird. 
Ein 25 Meter hoher Pfeiler der Betonkon­
struktion stürzte plötzlich ein und riß zehn 
Arbeiter mit in die Tiefe. Der Verkehr auf 
der Brücke war noch nicht eröffnet wor­
den. 

- BARCELONA. Wie ein Goldrausch be­
herrscht unzählige spanische Arbeiter der 
Wunsch, in der Bundesrepublik harte DM 
zu verdienen. Was Spanier von dort mo­
natlich nach Hause senden können, über­
steigt den heimischen Durchschnittsver­
dienst um das Doppelte. Die Auswander­
lust machen sich immer wieder Betrüger 
zunutze, die illegal Arbeitsplätze in 
Deutschland vermitteln wollen. Jetzt wird 
hier ein gewisser Rovira gesucht, der gut­
bezahle deutsche Arbeitsplätze anbot. Als • 
„Manipulationsgebühr" und Provision kas­
sierte er jeweils im voraus umgerechnet 
100 DM. Bis jetzt meldeten sich bei der 
Polizei 72 geschädigte Arbeiter, die über 
einen Monatsverdienst verloren haben. 

- KOELN. Zwei Tage Urlaub auf Ehren­
wort wurden einem 29jährigen Strafge­
fangenen des Kölner Klingelpütz-Gefäng­
nisses zugebilligt. Antragsbegründung: „Re 
gelung dringender familiärer Angelegen­
heiten." 

Wie die Polizei berichtete, verprügelte 
der beurlaubte Häftling seine Ehefrau nach 
seiner Ankunft zu Hause derart brutal, 
daß sie — fast bis zur Unkenntlichkeit 
entstellt - in ein Krankenhaus eingeliefert 
werden mußte. Der „verantwortungsbe-. 
wußte" Klingelpützler wurde postwendend 
aus seiner Wohnung im Norden Kölns 
in die Zelle zurückbefördert, ohne Rück­
sicht auf die Zweitagefrist. 

- NEW YORK. Auf romantische Weise 
fand bei New York der leidenschaftliche 
Celino Vergigo den Tod. Auf einem Ver­
gnügungsschiff dampfte er den Hudson 
hinab. Die Sonne senkte sich hinter den 
Horizont, die Tanzkapelle ließ süße Wei­
sen ertönen. Da bat Celino eine Schöne 
um einen Tanz. „Danke", wehrte das Mäd­
chen ab. Celino zeigte dramatisch auf die 
Reling. „Wenn Sie nicht mit mir tanzen, 
rief er, „dann springe ich über Bord!" 
Abermals schüttelte die Maid den Kopf. 
Da sagte der junge Mann: „Dann geschieht 
es Ihnen recht!", sprang ins Wasser und 
ertrank. 

- FLORENZ. Knapp eine halbe Stunde 
vor der eingestellten Zeit hat die italieni­
sche Polizei im Hauptbahnhof von Florenz 
eine Zeitzünder-Bombe entdeckt und un­
schädlich gemacht. Die Gefahrenzone wur­
de eine Zeitlang abgesperrt. Die an den 
Gleisanlagen angebrachte Bombe war nach 
Angaben der Polizei von der gleichen Art, 
wie sie in Südtirol bei Sprengstoffanschlä­
gen verwendet wurden. ' 

In Rom und anderen italienischen Städ­
ten war es vor etwa zwei Wochen zu ei­
ner Serie von Bombenanschlägen gekom­
men, in deren Gefolge mehrere deutsche 
und österreichische Jugendliche festgenom­
men worden waren. Die italienischen Be­
hörden haben nach der Entdeckung in 
Florenz Sicherheitstrupps an die südlich 
nach Rom und nördlich nach Bologna füh­
renden Bahnlinien in Marsch gesetzt. 
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Lieber nur 400 Kilometer an einem Tag 
Richtiges Pech war selten die Ursache ' 

Mit dem Wagen durch den Herbst I 
Am großen Strom pulsiert das Leben 

Der « i ne s ieht es n icht . Der ande­
re s ieh t es u n d f ä h r t d a r a n v o r b e i . 
Der d r i t t e s ieht es u n d sagt zu sich: 
Das kann m i r n icht pass ieren. Dami t 
Sie w i s s e n , w a s g e m e i n t ist: A n d ie ­
sen he ißen Tagen m e h r t sich d i e A n ­
zah l d e r K r a f t f a h r z e u g e , d i e an d e n 
Rändern d e r A u t o b a h n s tehen . T rüb ­
se l ig u n d t r a u r i g be t rach ten d i e In ­
sassen das techn ische W u n d e r w e r k 
v o n i nnen u n d a u ß e n , o d e r aber e in 
M a n n m ü h t sich im Schwe iß seines 
Anges i ch ts d a m i t ab , e inen Rei fen 
z u w e c h s e l n . S o w e i t es sich nu r u m 
e ine Re i fenpanne hande l t , ist d i e Ge­
schichte re la t i v ha rm los u n d b e d e u ­
te t nu r e i ne ku rze U n t e r b r e c h u n g de r 
Ur l aubs fah r t . Es sei d e n n , d a ß d e r 
Reservere i fen — w a s ga r n icht so sel­
ten ist — ke ine Luf t m e h r hat , w e i l 
m a n sich u m das g u t e Stück im Ver ­
t r auen au f das G lück sei t Jah r u n d 
Tag n icht m e h r k ü m m e r t e . 

Sch l immer ist es schon , w e n n de r 
M o t o r sauer g e w o r d e n ist. Es tat 
p lö tz l i ch e inen har ten K n a l l , u n d es 
w a r so , als o b d i e ganze Masch ine 
im Begr i f f w a r , a u s e i n a n d e r z u f l i e g e n . 
Sie f l o g na tü r l i ch n icht ause inander 
aber sie l ief n icht m e h r . Da w a r e i n 
Ven t i l scha f t abge r i ssen , o d e r e in Ko l ­
ben hat te sich g e k l e m m t — o d e r aber 
de r K e i l r i e m e n , d e r d e n Ven t i l a t o r an 
t r e i b t , w a r ger i ssen . 

U n d da steht m a n u n d w a r t e t au f 
e in W u n d e r . Das W u n d e r ersche in t 
d a n n v ie l le i ch t in Gesta l t e ines A u ­
tobahn-Enge ls . Dieser A u t o b a h n - E n ­
ge l b e w i r k t z w a r o f t W u n d e r , aber 
e inen kapu t t en M o t o r kann er auch 
n icht r epa r i e ren . Er kann höchstens 
d a f ü r so rgen , d a ß de r K r a f t w a g e n 
abgesch lepp t w i r d , in e ine W e r k s t a t t 
k o m m t . Das Ende v o m Lied: Das 
Fahrzeug , mi t d e m m a n auf de r Fe­
r ienre ise d i e W e l t e r o b e r n w o l l t e , 
v e r l e b t in e iner Repara tu rwerks ta t t 
g e r u h s a m e Tage, u . d i e U r l aube r ho­
len das Gepäck aus d e m K o f f e r r a u m , 
lassen sich zu r nächsten Bahnsta t ion 
f a h r e n , u m d i e He imre ise me lancho l i ­
schen G e m ü t e s anzu t re ten . 

W i r m a l e n , ke in Schaue rgemä lde an 
d i e W a n d , ; haben auch n icht d i e A b ­
sicht, d e n Leuten, d i e mo to r i s i e r t in 
d i e Fer ien re isen w o l l e n , e i n e n pessi­
mis t i schen V o r t r a g zu ha l t en . W i r re­
d e n aus E r f a h r u n g , u n d w e r v ie l un­
t e r w e g s ist, ist i m m e r w i e d e r er­
schreckt über d i e " I n v a l i d e n " , d i e e i ­

n e m sehnsüch t ig u n d t r a u r i g e n A u g e s 
nachsehen. 

W o r a n l ieg t das e igen t l i ch? Treu 
u n d b rav hat d i e " M ü h l e " i h ren A l l -
lagsd ienst g e t a n , u n d w e n n es au f 
w e i t e Reise g e h e n so l l , s t re ik t s ie. 
Können d i e A u t o s d e n Luf twechse l 
n icht v e r t r a g e n , w e r d e n sie astma-
t isch? Ihr l i eben Freunde , ist es nicht 
so, d a ß d i e Wracks zu r Sommerze i r 
n ich t a l l zu o f t G r u n d hät ten euch an­
z u k l a g e n ? 

W i e s ieht es d e n n aus: Da w e r d e n 
d i e K o f f e r r ä u m e v o l l g e p a c k t , au f das 
Dach k o m m t noch d i e ha lbe W o h ­
n u n g s e i n r i c h t u n g , u n d da ih r Tante 
Ida u n d O n k e l Eduard ve rsp rochen 
hat te t , sie m i t ih ren d r e i K i n d e r n au f 
d i e Ur laubsre ise m i t z u n e h m e n , w u r d e 
de r V ie rs i tzer zu e i n e m Las twagen . 
U n d de r M o t o r keuch t m i t V o l l g a s 
d u r c h d i e G e g e n d , w e i l ihr a m er­
sten Reisetag 8 0 0 K i l ome te r hirrter 
euch b r i n g e n w o l l t . 

U n d da mach t d e r mo to r i s i e r t e Un­

tersatz e i n fach n icht m e h r m i t . Die 
Masch ine hat te ja sow ieso schon z i g 
tausend K i l ome te r au f d e m N a c k e n , 
d i e V e n t i l e hä t ten längst nachgeste l l 
w e r d e n müssen , g a n z d i ch t w a r de ' 
Küh le r auch n ich t m e h r , u n d natür 
l ieh dach ten Sie n ich t d a r a n , d a ß de i 
O e l v e r b r a u c h be i Vo l l gas übe r lange 
Strecken u n d be i 30 G r a d Hi tze i m , 
Schatten v i e l höher ist als be i d e n j 
Stad t f ah r ten . 

N u n l i egen Sie an d e r A u t o b a h n 
u n d f r a g e n s ich: W a r u m m u ß t e ge ­
rade m i r das pass ie ren . Ich habe 
i m m e r Pech. — Lieber F r e u n d , an 
d i e s e m Pech s ind Sie n icht g a n z u n ­
be te i l i g t . W e n n Sie n icht g e n a u w i s ­
sen , w a s Sie d e m M o t o r ihres W a -
gans z u m u t e n k ö n n e n , f a h r e n Sie 
l ieber e t w a s langsamer . Fahren Sie 
statt 8 0 0 K i l ome te r p ro Tag 4 0 0 
K i l ome te r . G e b e n Sie i h r e m M o t o r 
d i e Chance sich zu e r h o l e n , da­
m i t er w i e d e r au f n o r m a l e Tempera ­
tu r k o m m t . 

U r l aubs fah r t en s ind ke ine Renn-

Im Herbs t , w e n n uns e ine g ü t i g e 
Sonne noch schöne Tage bescher t , 
ist e ine Fahrt i m W a g e n d i e g r o ß e n 
S t röme e n t l a n g , e in besonderes Ver­
g n ü g e n . G e r a d e d i e S t romtä le r b ie ­
ten v i e l e U e b e r r a s c h u n g e n a l le r A r t . 
A u c h de r H is to r i ke r k o m m t h ier auf 
seine Kos ten , w e n n er sich nu r , z u m 
Beispie l an de r D o n a u , auch d i e Ze i t 
n i m m t , d i e schönen W i n k e l zu gen ie- , 
ßen . " S e l t e n " , so he iß t es in d e m 
B i l d b a n d " D i e Donau - V o n Regens­
b u r g b is zu r ungar i schen P f o r t e " (bei 
A n t o n Schrol l u n d Co. , W i e n ) , " i s t 

f a h r t e n — n e h m e n Sie es nach d ie ­
sem k le i nen V o r t r a g I h r e m M o t o r 
ü b e l , d a ß es i h m u n t e r w e g s übe l 
w i r d ? A b e r w i e gesag t : W i r w o l ­
len Ihnen Ihre U r l aub re i se n icht ver ­
m iesen , s o n d e r n Ihnen nur sagen , 
w i e m a n es n icht machen so l l , w e n n 
m a n f e r n d e r H e i m a t ke i nen Ae rger 
h a b e n w i l l . 

Amerikanische Industrie geht unter die Erde 
rrichtung unterirdischer Fertigungsstätten 

Die amer i kan i schen Indus t r i e l l en 
g e h e n un te r d i e Erde. Die Regie­
r u n g s b e h ö r d e n de r V e r e i n i g t e n Staa­
ten haben be i d e r Indus t r ie a n g e r e g i , 
be i d e r P lanung v o n N e u b a u t e n d o c h 
auch e i nma l d a r a n zu d e n k e n , unter­
i rd ische Fer t igungss tä t ten zu e r r i ch ­
t e n . Wahrsche in l i ch hat d iesen Em­
p f e h l u n g e n d i e U e b e r l e g u n g z u g r u n ­
d e g e l e g e n , daß es in uns icheren Ze i ­
t en au f a l le Fäl le nü tz l i ch sein k a n n , 
w i c h t i g e Produk t ionss tä t ten re la t i v «si­
cher un ter de r Erde zu h a b e n . M a n 
kann n u n z w a r n icht d i e bes tehenden 
I ndus t r i ebe t r i ebe w i e M a u l w ü r f e u n ­
ter d i e Erde sch icken, aber be i neuen 
Pro jek ten könn te m a n d i e s e m G e d a n ­
ken näher t r e ten . 

Ein U n t e r n e h m e n d e r a m e r i k a n i ­
schen Prä'zisions • Gerä te - Indus t r ie 
hat te sich nach e i n g e h e n d e r P r ü f u n g 
entsch lossen, d e m b e h ö r d l i c h e n Rat 
z u f o l g e n u n d e inen Versuch m i t 
M a u l w u r f - A r b e i t s p l ä t z e n zu machen . 
Die erste Ueber raschung s te l l te sich 
e i n , als d i e Kos tenvoransch läge f ü r 
d e n Bau de r un te r i rd i schen Proauk­
t ionsstä t te v o r l a g e n . Die skept ische 

G e s c h ä f t s f ü h r u n g w u r d e erst nach 
Fer t i gs te l l ung des Pro jekts be i d e r A b ­
r e c h n u n g e n d g ü l t i g d a v o n ü b e r z e u g t 
d a ß Bauen un te r Erde v ie l b i l l i g e r 
ist als d i e üb l i che obe r i r d i s che Bau­
w e i s e . Denn w ä h r e n d be i e i n e m 
obe r i r d i schen Fabr i kbau d e r Q u a d r a t ­
mete r genu t z te Fläche z w i s c h e n 135 
u n d 155 Dol la r .B,au-Geld ve rsch l i ng t , 
koste te b e i m un te r i rd i schen Bau de r 
Q u a d r a t m e t e r nur 6 5 Do l la r . Die kon ­
v e n t i o n e l l e Bauwe ise ist also d o p ­
pe l t so teuer w i e das Unte r -den-
G r u n d - S y s t e m . 

Bei d e m Bau d e r fe i nmechan i schen 
Fabr ik in A m e r i k a hat m a n sich au f 
E r f ah rungen ges tü tz t , d i e in Deutsch­
land w ä h r e n d des z w e i t e n W e l t k r i e ­
ges m i t un te r i rd i schen P roduk t i ons ­
an lagen g e s a m m e l t w o r d e n s i n d . 
M a n t r i e b v o n e i n e m s t i l l ge l eg ten 
S te inbruch aus Sto l len un te r d i e Er­
d e u n d r ichte te Labora to r ien , Ver­
suchsräume u n d Werks tä t t en e i n , in 
d e n e n n u n f r e i v o n Erschü t te rungen , 
We t te re i n f l üssen o d e r Staub gea rbe i ­
te t w e r d e n k a n n . Es e r g a b s ich, d a ß 

d i e A u s s c h u ß q u o t e in d ieser un te r i r ­
d ischen f e i n m e c h a n i s c h e n W e r k s t a t t 
n i e d r i g e r w a r als in o b e r i r d i s c h e n 
W e r k s t ä t t e n d e r g l e i c h e n A r t . 

Zu d iesen V o r t e i l e n k o m m t e i n 
w e i t e r e r h i n z u : d i e He izungskos ten 
f ü r d i e gesamte un te r i r d i sche A n l a ­
g e l i egen w e i t un te r d e m Durch ­
schni t t v e r g l e i c h b a r e r obe r i r d i sche r 
W e r k s t ä t t e n . D ie Kos tenvo r te i l e , d i e 
sich aus un te r d e r Erde l i e g e n d e n 
Fabr i ken e r g e b e n , s ind d a m i t recht 
beach t l i ch . A u c h h a b e n sich Be fü rch ­
t u n g e n , d a ß sich d i e Be t r i ebsangehö ­
r i g e n n u r s c h w e r m i t d e r A r b e i t "un­
ter T a g e " a b f i n d e n w ü r d e n , als u n ­
b e g r ü n d e t e r w i e s e n . D ie h o c h q u a l i f i ­
z i e r t en Facharbe i ter w i s s e n v i e l m e h r 
d i e unges tö r t e Ruhe, d i e K ü h l e i m 
S o m m e r u n d d i e W ä r m e i m W i n t e r an 
i h r e m neuen M a u l w u r f - A r b e i t s p l a t z 
du rchaus zu schätzen. Das Exper i ­
m e n t ist g e g l ü c k t , u n d es s ind a l le 
Vo rausse t zungen d a f ü r g e g e b e n , d a ß 
w e i t e r e Be t r iebe , n ich t nu r in A m e r i ­
ka , d e m Beisp ie l f o l g e n u n d m i t n e u ­
en Fab r i kan lagen un te r d i e Erde g e ­
hen w e r d e n . 

R U N D F U N K 
B R Ü S S E L I 

Fre i tag , den 29. Sep tember 1961. 
9 .10 Konzer t , 10 .02 Reg iona l sendun­
g e n , 12 .02 G é r a r d Ca lv i u s w . 12 .30 
Hi t Parade, 13 .15 A l b u m s e i t e n , 14.03 
M u s i q u e à g g o g , 15 .00 Leichte M u ­
sik b e l g . K o m p o n i s t e n , 16 .07 Ro­
m e o u n d Ju l i a , v . G o u n o d , 17 .10 Bo­
ris G o d u n o w , 18.02 S o l d a t e n f u n k , 
18 .38 Scha l lp la t ten , 2 0 . 0 0 Int . Musik­
t r e f f e n in C h i m a y , 2 2 . 1 0 Große Con-
cer t i s ten . 

Samstag , den 30. Sep tember 1961. 
9.10 M a g a z i n f ü r d i e Freizei t , 10.08 
Fer ien r u n d u m d i e M u s i k , 11 .00 M i ­
d i - M i d i n e t t e s , 12 .02 Landfunk , , 12 .17 
M a x i m Saury , 12 .30 N e u e Schal lp la t ­
t e n , 13.15 Bei Can to , 14.03 F i l m m u ­
s ik , 15 .00 Freie Ze i t , 16.02 Tanztee, 
17.10 Scha l lp la t ten , 17 .30 J u g e n d ­
f u n k , 18 .38 A . C luy tens d i r i g i e r t , 
20.00 Französisches Theater , 2 0 . 3 0 
V a r i e t e , 2 2 . 1 0 Jazz f ü r jedes A l t e r , 
23.00 Nach tmus i k . 

W D R Mittelwelle 
Fre i tag , d e n 29. Sep tember 1961. 
7.15 F rühmus i k , 8 .10 M u s i k am M o r ­
g e n , 12.00 Frohe M u s i k zu r M i t t ags ­
pause , 13 .15 M u s i k a m M i t t a g , 16 .00 
Deutsche Vo l ks l i ede r , 16 .30 K inder ­
funk: "Das Wi r t shaus im Spessar t " , 
17.05 J u n g e G e n e r a t i o n , 17.20 Der 
V e r b r a u c h e r in de r H o c h k o n j u n k t u r , 
17.40 D ie i l l us t r i e r te Scha l lp la t te , 
19.15 D ie lus t igen W e i b e r v o n W i n d ­
sor/- O p e r v o n O t t o N ico la i , 2 2 . 0 0 
Z e h n M i n u t e n Po l i t i k , 2 2 . 1 0 A u f e i n 
W o r t , 22 .15 Der f ü n f t e Can to v o n 
Ezra P o u n d , 23.30 N e u e K a m m e r m u ­
s i k , 0.10 Gastsp ie l in de r Nach t . 

Samstag , d e n 30. September 1961. 
7.15 V o r w i e g e n d he i te r , 7 .45 Frau­

e n f u n k , 8. l u /v\UiiK a m M o r g e n , 12.DU 
M i t M u s i k g e h t al les besser, 13.15 
W i e schön, d a ß m o r g e n Sonntag ist, 
15 .00 A l t e u n d neue He ima t , 15 .30 
Die Vö l ke r im Lied, 16.00 W e l t d e r 
A r b e i t , 16 .30 Ha l lo , K u m p e l ! , 18 .55 
G locken u n d Chor , 19 .20 A k t u e l l e s 
v o m Spor t , 19 .30 C h o r m u s i k aus d e n 
N i e d e r l a n d e n , 2 0 . 0 0 "Der W o c h e n ­
schauer " , 2 0 . 1 0 Z u m Tanzen, ¿1 .00 
17 u n d 4 , das he i te re S teg re i f sp ie l , 
2 1 . 5 5 V o n Woche zu Woche , , 2 2 . 1 0 
M u s i k v o n W i m b e r g e r , 2 2 . 3 5 Schal l ­
p la t ten-S tammt isch , 2 3 . 3 0 Hal lo,Nac:h-
b a r n , 0 .05 Saturday N i g h t - C l u b , 
1.00 Europäische Pla t ten, 2 .15 M u s i k 
bis z u m f r ü h e n M o r g e n . 

U K W W E S T 
Freitag, d e n 29. September 1961. 
12.45 M i t t agskonze r t , 14 .00 Lieder u. 
Tänze, 15 .05 K lav ie rmus i k , 15.45 M e ­
l o d i e n r e i g e n , 18 .30 Leichte M i s c h u n g 
2 0 . 1 5 M ä n n e r c h o r , 2 0 . 3 0 S tammt isch 
2 1 . 0 0 Schreckak t ion , Hö rsp ie l , 21 .45 
Zur U n t e r h a l t u n g . 

Samstag, den 30. September 1961. 
12.45 M u s i k a m M i t t a g , 14 .00 K in­
d e r f u n k , 14.30 Was da r f es se in? , 
16 .30 S in fon iekonze r t , 18.15 Z u m 
A b e n d , 18.45 Geis t l i che M u s i k , 2 0 . 1 5 
Lieder u n d Tänze, 2 2 . 1 5 Tanzmus ik , 
2 3 . 0 5 M u s i k z u m T r ä u m e n . 

FERNSEHEN 
Brüssel und Lüttich 

Freitag, den 29. September 1961. 
19.30 Ka th . r e l . S e n d u n g , 2 0 . 0 0 Ta­
gesschau, 2 0 . 3 0 Je rev i end ra i à Kan-
da ra , 2 2 . 0 0 Das B i lde rka russe l l , 2 2 . 3 0 
Tagesschau. 

Samstag, den 30. September 1961. 
17.00 Dali la. Theaterstück, 19.30 Ro­
quet Bel les-Orei l les, 2 0 . 0 0 Tages­

schau, 2 0 . 3 0 J.ugoslaw. F i lm über 
G a m s j a g d , 2 0 . 4 5 L iebe, Sparen u n d 
Phantasie, 2 1 . 4 5 Die Hand im Schat­
t e n , 2 2 . 3 0 Tagesschau. 

L A N G E N B E R G 
Fre i tag , den 29. Sep tember 1961. 
17.00 A b e n t e u e r m i t f e l e m e k e l , 
17.15 Eins vo r — z w e i zu rück , Spiel 
f ü r d i e J u g e n d , 18 .00 Vorschau au f 
das N a c h m i t t a g s p r o g r a m m de r k o m ­
m e n d e n W o c h e , 18.25 P r o g r a m m h i n ­
w e i s e , 18 .40 Hier u n d heu te , 19 .15 
Das D i p l o m , 2 0 . 0 0 Tagesschau, das 
W e t t e r m o r g e n , 2 0 . 2 0 N e u e He ima t 
Uebersee, 2 1 . 0 5 A u s d e m Hut , 21 .35 
Besuch im f ranzös ischen A u ß e n m i n i ­
s t e r i u m , 2 2 . 0 0 Tagesschau. 

Samstag, den 30. September 1961. 
14.00 Die W o c h e - H ler u. heu te , 
15 .00 Sprengme is te r M e r z , F i lmbe­
r icht , 15 .30 Royal Canad ian M o u n -
ted Pol ice, 16 .00 Le ichtath le t ik - Län­
d e r k a m p f , Deu tsch land - CSSR, 18 .00 
W i e k a m e n Sie d a r a u f ? , 18 .40 Hier 
u n d heu te , 19 .15 Vater ist de r Be­
ste, 2 0 . 0 0 Tagesschau, das Wet te r 
m o r g e n , 2 0 . 2 0 G u t e n A b e n d , das 
he i te re Fernseh - S p i e l m a g a z i n , 2 2 . 0 0 
W a r u m ist es a m Rhein so schön ?, 
2 2 . 2 0 Tagesschau, 2 2 . 3 5 Das W o r t 
z u m Sonn tag . 

Holländisches Fernsehen 
Freitag, den 29. September 1961. 
NTS: 2 0 . 0 0 Tagesschau, unsl We t te r ­
ka r te , KRO: 2 0 . 2 0 Kamera , F i lmschau, 
2 0 . 4 5 Leichte M u s i k , 2 1 . 1 0 S e n d u n g 
unserer S p o r t r e d a k t e u r e , 2 1 . 3 5 Epi­
l o g u e , 2 1 . 4 5 A b e n d s c h u l e , 2 2 . 1 5 Re­
p o r t a g e v o m G r a n d Gala d u D isque 
in S c h e v e n i n g e n . 

Samstag, d e n 30. September 1961. 
A V R O : 17.00 - 17.35 Sendung für 
die Kinder, NTS: 20.00 Tagessehau, 
und Wetterkarte, A V R O : 2 0 . 2 0 Mijn 

zuster E i leen, Fernsehsp ie l , 2 0 . 4 5 
G r a n d Ga la d u D isque , Bunte Sen­
d u n g , 21 .25 Der A n d e r e , Fernseh­
sp ie l , 2 2 . 0 0 - 2 3 . 0 0 G r a n d Gala d u 
D isque , For tse tzung . 

Flämisches Fernsehen 
Freitag, den 29. September 1961. 
19.00 In ternat . J u g e n d m a g a z i n , 19 .30 
Für d i e Frau, 2 0 . 0 0 Tagesschau,20.25 
S a n d m ä n n c h e n , 2 0 . 3 0 P l u t o n i u m , 
F i l m r e p o r t a g e , 2 0 . 5 0 La Bou le t te , 
P u p p e n f i l m , 2 1 . 0 0 F i lmnachr i ch ten 
u n d neue F i lme, 2 1 . 4 5 Besuch im 
Haus v o n V ic to r Serv ranckx , 2 2 . 2 5 
A l f r e d Hi tchcock presents , 2 2 . 5 0 
Nach r i ch ten . 

Samstag, den 30. September 1961. 
17 .00 - 18 .00 J u g e n d f e r n s e h e n , 
19 .00 P u p p e n f i l m , 19 .20 Ze ichen­
f i l m , 19 .30 W o c h e n s c h a u , 2 0 . 0 0 Ta­
gesschau, 20 .25 S a n d m ä n n c h e n , 
2 0 . 3 0 Denn is , Gesch ich te e ines Laus­
b u b e n , 2 0 . 5 5 San Remo in Z ü r i c h , 
V . Fest ival de l l a Canzone I ta la iana, 
2 2 . 3 0 Nach r i ch ten . 

L U X E M B U R G 
Freitag, den 29. September 1961. 
19.05 Das Port rät : H e r m a n Ruth, 
19 .25 Sp i r i t i smus m i t Isma Visco, 
19.53 Te le -Jeu , 2 0 . 0 0 Tagesschau, 
2 0 . 3 0 Rendezvous in L u x e m b u r g , 
2 1 . 1 5 Catch , 2 1 . 3 5 Der Z u g des To­
des , Sher lock - Ho lmes - F i lm , 2 2 . 3 0 
bis 2 2 . 4 5 Tagesschau. 

Samstag, den 30. September 1961. 
17 .00 Towar i t s ch , F i lm , 18 .30 Lite­
rar ische S e n d u n g , 19 .00 Sportvor­
schau, 19 .34 M o n s i e u r Foo tba l l , 
19 .54 Te le-Jeu, 2 0 . 0 0 Tagesschau, 
2 0 . 3 0 M e r k w ü r d i g e Gesch ich ten : Das 
Lied e ines S o m m e r t a g e s , 2 0 . 5 6 A i r s 
des Paris, 2 1 . 2 5 Pat rou i l le des Sab 
les . F i lm, 2 2 . 5 5 bis 2 3 . 1 0 Tages­
sehau. 

e in S t romta l so sehr zu r lebendiger 
Gesch ich te g e w o r d e n , w i e das de 
D o n a u ; se l ten w a r e i n natürliche 
V e r k e h r s w e g d u r c h v ie le Jahrhun­
d e r t e h i n d u r c h v o n solch großei 
w i r t scha f t l i che r und kultureller B» 
d e u t u n g — v e r g l e i c h b a r nur dem Nil 
o d e r d e m v ie l k l e i n e r e n , als Lebenv | 
n e r v abe r w i c h t i g e n T iber . 

D ie Donau b i l d e t e lange Zeit hin 
durch d e n w i c h t i g s t e n Weg nach 
O s t e n ; an i h r e n U f e r n siedelten UK 
s iede ln so ve rsch iedena r t i ge Stamme | 
u n d V ö l k e r w i e d i e Schwaben unc 
B a y e r n , d i e Oes te r re i che r und Slowa : 
ken, d i e U n g a r n , Rumänen und Tür 
k e n , ja sogar d i e Ta taren . Die Reiter 
Völker aus d e m Inne rn Asiens, du 
H u n n e n , A w a r e n u . Magyaren , dran­
g e n e n t l a n g des St romes nach % \ 
sten v o r , u n d in d e r g roßen Ausein 
a n d e r s e t z u n g des Islams mit dem | 
ch r i s t l i chen Europa im 16. und 17. 
J a h r h u n d e r t w u r d e n d i e Geschick) j 
des A b e n d l a n d e s d u r c h Schlachter 
an d e r D o n a u en tsch ieden . . . 2850 
K i l ome te r m i ß t d i e Donau von ihrem 
V o r s p r u n g b is zu r M ü n d u n g , ehw 
500 K i l ome te r s i n d es von Regens­
b u r g b is W i e n . " D i e Donau folgt nur | 
s t r eckenwe i se d e m N o r d r a n d des Al­
p e n v o r l a n d e s . " D r e i m a l , zwischen I 
Passau u n d Linz, z w i s c h e n Grein und 
Y b b s s o w i e z w i s c h e n Melk und 
K r e m s " , so lesen w i r in "Baedekers 
A u t o r e i s e f ü h r e r Oes te r re i ch " (Verlag 
S tu t tga r t ) , " h a t sie sich im Lauf der 
Z e i t e n g e g e w u n d e n e Talstrecken im 
k r i s t a l l i nen Ges te in geb i l de t , die von | 
d e r Haup ts t raße u n d Eisenbahn um­
g a n g e n w e r d e n , w ä h r e n d dazwi-l 
sehen in w e i c h e n jungtert iären Ab­
l a g e r u n g e n T a l w e i t u n g e n entstanden | 
s i n d . A m Ein- u n d A u s g a n g aus den 
Engen l i e g e n d i e Städte Linz, Melk ti. 
K r e m s , w e i t e r u n t e r h a l b am Durch­
b r u c h d u r c h d i e A lpenke t ten Wien j 
u n d H a i n b u r g . So b ie ten sich reizvol­
le B i lde r e i n s a m e r Wa ld tä le r , von de-1 
r en H ö h e n B u r g e n herabsehen und in 
d e r e n K r ü m m u n g e n . malerische alle 
O r t e l i e g e n . D ie landschaftliche 
Schönhe i t d e r W a c h a u ist der des 
Rhe indu rchb ruchs zw ischen Bingen u. 
Bonn an d i e Sei te z u stellen. Aber I 
d e r Rhe in hat d i e Belebung eines 
m ä c h t i g e n Land- u n d Wasserverkehrs 
w ä h r e n d d i e Donau einsamer ist 
Vör i W i e n aus b ie ten sich für die 
Fahrt m i t d e m W a g e n durch das Do­
nauta l d i e versch iedensten Reisezie­
le . Unser " A u t o r e i s e f ü h r e r " empfiehlt 
z. B. e i n e Fahrt d u r c h das Donautal 
zum Neus ied le r See, fe rner die Fahrt 
d u r c h das Donau ta l nach Linz, dann 
d i e übe raus l o h n e n d e Strecke durch 
die W a c h a u nach Linz, einen Abste­
cher v o n O t t e n s h e i m z u m rechten Do­
n a u u f e r , u m das Kloster Wilherin zu 
besuchen u n d schl ieß l ich eine Fahrt 
übe r d i e g r ö ß t e n t e i l s gu t ausgebaute 
Straße v o n Linz nach Passau. Bei 
Schärd ing e r re i ch t man den Inn, der 
h ie r die österreichisch-deutsche Gren­
z e b i l d e t . " D ie Donaustädte auf dem 
G e b i e t der Bundesrepub l i k Deutsch­
land b rauchen sich hinter den Städ­
t e n a m Rhein gewiß nicht zu verstek­
k e n . So b ie te t beispie lsweise Passau 
an S e h e n s w ü r d i g k e i t e n (hier und bei 
den f o l g e n d e n Ortschaften zitiert] 
nach dem "Va r ta - Führer durch 
D e u t s c h l a n d " - Ma i rs Geographie 
scher V e r l a g , S tu t tgar t ) , den Dom mit j 
seiner kuns th is to r isch interessanten 
O r g e l , d i e Veste Oberhaus , das inte­
ressante Rathaus, d e n Residenzplaft 
d i e Jesu i t enk i r che St. Michael, °* 
W a l l f a h r t s k i r c h e Mar iah i l f e , die Ab­
te i k i r che N i e d e r n b u r g und die Salvä-
t o r k i r che . In Deggendo r f besuchen 
w i r d i e S tad tp fa r r k i r che mit dem be­
r ü h m t e n Hocha l ta r , besichtigen dal 
Rathaus u n d d i e • Wallfahrtskirche-
Z u m H e i l i g e n G r a b ; in Straubing ha­
b e n w i r Ge legenhe i t , d ie St. Jakobs-
K i rche, d i e Ursu l inenk i rche, die W 
m e l i t e n k i r c h e , d i e Peterskirche, * 
Agnes-Bernauer -Kape l le , das GauW-
d e n m u s e u m m i t seinen vorge 
sch icht l i chen Sammlungen , s , a c l f t u ^ 
u n d T iergar ten zu besichtigen, 
g e n s b u r g b ie te t an Sehenswer­
t e m : D o m m,i Alle.-.ieiligenkapel -
S te inerne Brücke, das Rafiaus (Re'c 

m m , Fo l te rkammer ) , St. J a k « * ' 
K i rche, St. Emmera ins I irche, <0' 
P rae io r ia , -Ate A l t e : .. t ..s. V * * ^ 
s e u m , Dorn in i kane i kirche und 
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Viele Hoffnungen erfüllte dieser Tag 
Erzählung aus dem Leben / Von Karl Burkert 

Unter einem endlos b lauen H i m m e l brei te te 
»ich das Bauernland i n der z i t t e r n d e n Son­
nenluft. Wie M a u e r n aus p u r e m G o l d stehen 
die Felder da, so w e i t m a n schaut. Gestern 
haben sie i n den Dörfern d ie Sensen geden­
gelt, u i M heute i n a l ler F r ü h is t es ange­
gangen m i t dem Schneiden. 

Auch der aus seiner schönen H e i m a t i m 
deutschen Osten ver t r iebene Michae l R u h l 
mäht schon ein weidliches Stück d r i n n e n i n 
leinem Acker. H i n t e r i h m nehmen die rüh­
rigen Hände seines j u n g e n Weibes die M a h d 
auf und brei ten sie h i n , w i e es sein muß. 
Kein Wort geht zwischen i h n e n h i n u n d her, 
ganz versunken s ind sie beide i n i h r f leißiges 
Tun, aber einen glücklichen Z u g ha t e in jedes 
von ihnen auf d e m glühheißen Gesicht. L a n d 
haben sie seit k u r z e m u m sich, eigenes L a n d . 

Freilich, sehr dürr u n d dürft ig i s t i h n e n d i e ­
ses Land beim ersten A n b l i c k entgegengekom­
men. Oednis w a r es, h a l b Sand, h a l b Sumpf , 
seit Menschengedenken v o n niemandem be­
gehrt. Es gehörte M u t u n d Zuvers icht dazu, 
nach einer solchen Oednis d ie H a n d auszu­
strecken, u n d es w a r w a h r h a f t i g k e i n K i n d e r ­
spiel, da zu siedeln. 

Michaels Weib , d ie R i k a , so fest sie zu i h m 
1 itaad, wol l te m i t u n t e r doch e in bißchen k l e i n ­

mütig w e r d e n , u n d wissen w o l l t e sie, ob es 
denn w i r k l i c h sein E r ns t sei, daß m a n sich 
auf d e m neugebrochenen L a n d d u r c h b r i n g e n 
könnte. 

Ja, der Michae l g laubte das so unverbrüch­
l ich , w i e e in Mensch überhaupt zu glauben 
vermag . Noch zu ke iner Stunde k a m darüber 
der mindeste Z w e i f e l i n i h m hoch. E i n e n 
blauen Ernte tag sah er h e r a u f g e k o m m e n . M i t ­
ten i n e inem hohen H a l m f e l d m e i n t e er zu 
stehen. Körnerschwere M a h d e n sanken z u 
seinen Füßen h i n , u n d ragende Kornschöber 
g i l b t e n i n schwingenden Zei len i n der d ö r ­
renden Sonnenglut . 

U n d dieser T a g w a r n u n da. M a n h a t t e sich 
n icht umsonst geplagt , d ie aufgewendete M ü h e 
hat te sich reichl ich gelohnt . Da stand m a n n u n 
auf seinem F e l d u n d das liebe T r e i d stand u m 
einen h e r u m , u n d d ie W e l t w a r n u r noch 
H i m m e l u n d H a l m e . 

U n d w i e er, so stand auch sein W e i b da 
m i t s t i l l anschauenden A u g e n , u n d eine t ie fe 
Freude glühte aus i h r e m Gesicht. U n d w i e er 
sich j e tz t nach i h r zurückwandte, t r a f e n sich 
i h r e B l icke i n e inem inn igen Verstehen. Sie 
sprachen nichts, aber e in Glück w a r i n i h n e n , 
w i e sie noch keines e m p f u n d e n . Es k a m i h n e n 
vor , als seien sie he imgehol t aus einer F r e m d e . 

Walter schielte auf die Armbanduhr 
Wettlauf um eine Frau / Von Rolf Hans Nüssler 

Edmund Blank und Walter Ortmann w a ­
ren von Beruf Liebhaber. Obwohl sie am 
gleichen Theater das gleiche F a c h spielten und 
eich auf der Bühne täglich als Rivalen gegen­
überstanden, waren sie wirkliche Freunde. 

Eines Tages aber nahte auch dieser F r e u n d ­
schaft das Verhängnis. D a s Verhängnis war 
ein zierliches Geschöpf mit blonden Locken 
und hieß E v a Leuthold. S ie lernten sie auf 
einer Gesellschaft kennen, die anfangs sehr 
nett war, später aber sehr ungesellig wurde, 
weil beide für E v a i n Liebe entflammten 
und immer zu gleicher Zeit mit ihr tanzen 
wollten. E v a fand das Spiel auf die Dauer 
zu langweilig und ging vorzeitig nach Hause. 
Allerdings gestattete sie, daß beide Liebhaber 
sie gemeinsam nach Hause bringen durften. 

Eine Stunde später, als sich die beiden 
im gemeinsamen Zimmer zur R u h e legten, 
lachte Edmund plötzlich höhnisch auf. 

„Ich hab' dich ganz schön reingelegt", sagte 
er, „ich habe mich nämlich für morgen abend 
tun halb elf mit E v a verabredet!" 

„Dann paß nur auf, daß du keine kalten 
Füße bekommst. I c h treffe mich nämlich 
schon um halb neun mit ihr" , erwiderte der 
andere. 

„Und die Vorstellung morgen?" 
„Du vergißt wohl, daß d u mich morgen 

um acht Uhr dreizehn erschießen mußt, und 
ich schon um acht U h r vierzehn auf deinen 
Befehl von zwei Dienern abgetragen w e r d e . . . " 

Edmund erblaßte. D a s hatte er tatsächlich 
Vergessen. I n dem Stüde, das für morgen a n ­
gesetzt war, mußte er den F r e u n d einer F r a u 
iwegen, in blinder Eifersucht erschießen. U n d 
das bereits u m acht U h r dreizehn. Walter 
starb am Anfang des Stückes, u m nach se i ­
nem Tode u m so lebendiger i n die A r m e 
Bva's eilen z u können. — E r grübelte h in 
und her und fand keinen Ausweg. E r s t 
kurz vo* der Vorstellung wußte er, was er 
su tan hatte. 

Unterdessen fieberte Walter ungeduldig der 
Minute entgegen, i n der E d m u n d ihn er-
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schießen mußte. U n d als der Schuß endlich fiel , 
starb er mit einem so aufreizenden Lächeln, 
daß Edmund nur mit Mühe an sich halten 
konnte. Aber das Lächeln Walters erstarrte 
sehr schnell, denn Edmund übersprang den 
Text mit dem erlösenden Stichwort. D a s S t i c h -
wort kam nicht und die Diener, die ihn fort­
zubringen hatten, auch nicht. 

„Die Dienerl Die Diener !" zischelte Walter 
und die Souffleuse gleichzeitig. 

Aber Edmund schien diese Rufe überhaupt 
nicht zu hören und ging kaltblütig in seinem 
Text weiter, flickte immer wieder E x t e m ­
pores in seine Rede und gefiel sich i n einem 
stummen Spiel, das den T r i u m p h seiner Rache 
ausdrückte. 

Indessen schielte Walter verzweifelt immer 
wieder auf seine Armbanduhr. U m halb neun 
endlich bäumte er sich auf und röchelte, noch 
«nmal die Seele aushauchend: „Diener! Hi l fe ! 
Diener!" 

Mit einem Satz war Edmund bei ihm, knallte 
«un zwei weitere Schüsse i n den L e i b und 
Web die hereinstürzenden Diener mit vorge­
haltener Pistole von der Bühne. — D a gab 
Walter das Spiel auf und sank seufzend z u ­
rück. 

Das Publicum fand diese Stelle besonders 
" W M t t r h , Seifert die Souffleuse um efeem 

Schre ikrampf nahe. Sie stopfte sich i h r T a ­
schentuch i n den M u n d u n d lachte T r ä n e n . 

A l s sich d a n n über W a l t e r O r t m a n n s S te r ­
ben endgültig der V o r h a n g senkte, w a r es 
k u r z nach neun. U m h a l b zehn w a r er schon 
b e i m Rendezvous, aber er k a m zu spät. V o n 
Eva w a r nichts m e h r zu sehen. V e r z w e i f e l t 
schlich er i n das gemeinsame S t a m m l o k a l . A l s 
E d m u n d erschien, w a r es fast zwölf U h r . 
B e i d e m u n e r w a r t e t e n A n b l i c k W al te rs b e ­
gann er über das ganze Gesicht z u gr insen, 
setzte sich zu i h m u n d sagte s t r a h l e n d : 

„Eva w a r w u n d e r v o l l . — Sie ha t dich n icht 
e i n m a l grüßen lassen!" 

Gequäl t schloß W a l t e r die A u g e n . U n d als 
er endl ich w i e d e r wagte , i n diese schlechte 
W e l t h ine inzubl i cken , g laubte er seinen A u g e n 
n i c h t m e h r t r a u e n z u können, d e n n i n der 
gleichen Sekunde b e t r a t Eva das L o k a l . Sie 
h i n g a m A r m des K o m i k e r s u n d schien d ie 
beiden Liebenden noch n i e i m L e b e n ge­
sehen z u haben. 

v- E R N T E D A N K F E S T B E I D E N D O N A U S C H W A B E N 
wie es ehemals, 1934, in der Batschka in Orbovac bei Neusatz gefeiert wurde. — D a s G e ­
treide auf den Feldern ist nun gemäht, die Frucht ist wohlgeborgen unter Dach und Fach. 
W i r haben alle Ursache, Gott für die reichen Gaben zu danken. (Aufn. : Schmachtenberger) 

Die Glocken läuteten das Erntedankfest ein 
Der alte Hof / Erzählung von Irmgard von Stein 

„Laßt mir bis nach dem Erntefest Zeit" , 
sagte Matthias Fredersen und erhob sich 
schwerfällig von der Ofenbank, auf der er 
mit K l a a s Asbeck gesessen hatte. 

„Aber Bauer, immer wieder vertröstet I h r 
mich mit der Entscheidung! D a s geht n u n 
schon fast ein J a h r so. U n d ich biete Euch 
doch einen anständigen Preis für den Hof. 
Dafür könnt I h r ein sorgloses Alter leben — 
ich aber bekomme auch ein anderes Anwesen 
für solch Stück Geld. Also besinnt Euch nicht 
gar zu lange." 

E b e n trat die Bäuerin i n die geräumige, 
blankgescheuerte Stube. S ie setzte eine Schüs­
sel mit Klößen auf den Tisch und einen 
Tel ler geschmortes Obst. „Kommt, K l a a s , eßt 
mit uns, damit I h r den Weg nicht ganz u m ­
sonst gemacht habt." 

„ J a , haltet mit", sagte der Besitzer des 
Norddeichhofes und holte noch eine dick­
bauchige Flasche Selbstgebrannten K o r n , die 
er neben einen gewaltigen L a i b Brot stellte. 

„Wirst alt, Mutter", meinte der Matthias, 
als er sah, wie die schwielige Hand der F r a u 

zitterte, während sie die schwere K e l l e hob 
und die Tel ler füllte. 

„Ist j a auch zu viel Arbeit und Mühe für 
uns zwei" , entgegnete die Bäuerin. „Sollten 
jetzt schon die Jungen tun — all das Tagwerk. 
Aber das Schicksal hat's anders gewollt. Die 
beiden Aelteren blieben i m Krieg , und der 
U w e , der Kleine , auf den w i r alle Hoffnun­
gen setzten, ging i n die weite Welt hinaus. 
Nun, I h r wißt es ja , K l a a s Asbeck, wie es 
ihn hier nicht hielt." 

Ueber die Stoppelfelder strich der herbst­
liche Wind. Die Scheunen waren gefüllt, und 
das Dorf für das Erntedankfest geschmückt. D a 
klopfte u m Mitternacht ein Fremder an das 
T o r des Norddeichhofes. Der Bauer saß noch 
über die Bücher gebeugt; denn auch sie m u ß ­
ten K l a a s Asbeck, der nun bald Besitzer hier 
sein würde, i n Ordnung übergeben werden. 
Doch die bäuerliche Hand führte die Feder 
schwer, und die Gedanken wanderten von 
den Zahlenreihen immer wieder hinaus i n die 
Welt. 

So hörte Matthias erst das zweite Klopfen, 
öffnete das kleine Fenster an der schweren 

„Machen Sie sich nur keine Sorgen!" 
Taxe 212 / Vono Heinz Carsten Jons 

„Und wenn die Maschine weg is t? " 
„Sie werden lachen, Usinger, — aber dann 

ist sie eben weg!" 
Exportleiter Usinger starrte seinen Chef 

entgeistert an. 
„Soll ich schneller fahren, Herr Doktor?" 

erkundigte sich der Chauffeur. 
„Nein, fahren Sie genau so weiter wie jetzt". 
Doktor Berger lehnte sich behaglich zurück 

und bot dem neben ihm sitzenden Usinger eine 
Zigarette an. 

„Passagierflugzeuge, Autos und ähnliche 
Einrichtungen", sagte er dann, „sind letzten 
Endes für — und nicht gegen den Menschen 
erfunden worden. Ihren Ehrgeiz, lieber U s i n ­
ger, heute noch nach London zu kommen, i n 
allen E h r e n , aber — Sie sind neulich auch 
nicht i n der T a x e 212 gefahren. ' . . " 

„Wie bitte?" fragte Usinger mit einem er­
staunten Blick auf seinen Chef. 

„Nun j a , die T a x e 212 hatte die Ehre , mich 
jüngst befördern zu dürfen, — richtiger: ich 
hatte die Ehre , von ihr befördert zu werden. 
Damals ging es genau wie heute u m etwas, 
das hätte „weg sein" können: um einen' 
Schnellzug nach Hamburg. Ich setzte mich also 
neben den F a h r e r und versprach ihm ein 
Ext ra -Tr inkgeld , wenn er mich noch recht­
zeitig vor Abfahrt des Zuges zum Bahnhof 
bringen würde. Der Mann schmunzelte nur, 
und dann fuhr er ganz ruhig los: nicht gerade 
bummelig, aber auch bei weitem nicht i n 
dem atemberaubenden Tempo, das ich mir 
vorgestellt hatte. Mir kribbelte es in allen 
Gliedern. Ueberau sah ich Gelegenheiten, noch 
rascher zu überholen, eine K u r v e zu schnei­
den, einen Fußgänger auf den Bürgersteig z u -
rückzuhupen anstatt zu bremsen — tausend 
Gelegenheiten, den Zug vielleicht gerade doch 
noch so e b e n . . . na j a . . . Als der Mann 
dann auch noch schon bei gelbem Licht an 

einer Kreuzung hielt, ging ich hoch. E r aber 
blieb die R u h e selbst. 

.Machen Sie sich nur keine Sorgen', meinte 
er nur, ,ich bringe S i e schon hin — zu I h r e m 
Z u g ! ' 

Ich ergab mich i n mein Schicksal und schloß 
verzweifelt die Augen, u m das D r a m a nicht 
länger mit ansehen zu müssen. Endlich hielt 
der Wagen, ich zahlte — natürlich kein G e ­
danke mehr von Trinkgeld — raste hinaus 
und — stehe vor einem großen Schild : S t ä d ­
tisches Krankenhaus . 

Die T a x e stand noch da, ich zurück, w ü ­
tend, kochend, um den Fahrer für seine U n ­
verschämtheit zur Rede zu stellen. D a sagte 
dieser Mensch mit einer nervenzerfetzenden 
R u h e : 

.Bitte, steigen Sie nur wieder ein und ent­
schuldigen Sie den Scherz! Aber wie Sie vorhin 
so verzweifelt die Augen zugemacht haben 
und über mein vorsichtiges F a h r e n bös w a ­
ren, da wollte ich Ihnen zeigen, wohin man 
kommt, wenn man so fährt, wie Sie es gern 
gehabt hätten. — U n d . jetzt fahren w i r zum 
Bahnhof, er ist ganz nahe. I h r e n Zug kriegen 
Sie bestimmt noch, der fährt nämlich seit acht 
Tagen — zwanzig Minuten später. ' 

B i s zum Bahnhof waren es noch etwa fünf 
Minuten, aber in diesen wenigen Minuten 
habe ich mich ununterbrochen vor dem F a h ­
rer der T a x e 212 geschämt — und dann habe 
ich ihm ein Trinkgeld gegeben, d a s . . . na ja , 
hoffentlich fährt er jetzt nicht alle Leute, die 
zum Bahnhof wollen, erst mal ins K r a n k e n ­
haus . . . 

Je tzt 'werden Sie wohl verstehen, Usinger, 
weshalb ich sagte ,dann ist sie eben weg' — 
wenn sie nun tatsächlich schon weg sein sollte. 
Ich möchte mich nämlich nicht noch einmal 
so schämen — nicht einmal vor mir selber!" 

alten T ü r und fragte nach dem Verlangen 'des 
Einlaßbegehrenden. „Habt I h r eine Schlafstelle 
für mich? B i n von weither gekommen u n d 
möchte das Erntedankfest hier feiern", sagte 
eine tiefe Stimme, i n der ein K l a n g lag, der 
dem Besitzer des Hofes irgendwie vertraut 
vorkam. 

„Oben i n der K a m m e r steht ein Bett, u n d 
wenn I h r vorsichtig mit dem L i c h t umgehen 
wollt, könnt I h r dort übernachten." 

„Danke!" entgegnete der andere. „Und u m 
das L i c h t braucht I h r Euch keine Sorgen z u 
machen. Meine Taschenlampe hat m i r schon 
i n mancher Nacht und auf vielen Stiegen 
geleuchtet." Damit folgte er dem Bauer , a ls 
kenne er den Weg i n Haus und Hof genau. 

„Seltsam!" murmelte Matthias Fredersen, als 
er wieder vor seinen Büchern saß. „Doch es 
w i r d wohl nicht s e i n ! " Ers t , als die L a m p e 
zu schwelen begann, ging der Sinnende e n d ­
lich schlafen. 

E i n heller Aufschrei weckte am nächsten 
Morgen den Bauer . E i n e tiefe Stimme, die 
das Wort „Mutter" wiederholte, klang i n das 
glückhafte Schluchzen der F r a u . U n d d a n n 
lag U w e s A r m auch u m den H a l s des Vaters . 

Draußen läuteten die Glocken das E r n t e « 
dankfest ein. D a erzählte der Hehngekehrte 
von Fischdampfern, auf denen es harte A r ­
beit, aber auch guten Verdienst gibt, von f e r ­
nen Ländern, i n denen ein paar kräf t ige 
Fäuste , die zupacken können und keine 
Mühe scheuen, ihren M a n n nähren. Aber bei 
a l l dem Neuen, den frohen und bitteren 
Stunden blieb doch das Heimweh. „Und d a n n 
hörte ich einen ein L i e d singen — solches, w i e 
es hier i n der Marsch die Burschen u n d 
Mädchen singen, wenn die E r n t e eingefahren 
w i r d . D a w a r es aus — die Welt schien m i r 
grau, und nur i n der Heimat wartete das 
Glück oder das L e i d . D e n n w a s wußte ich, 
was aus E u c h und dem lieben alten Hof ge­
worden w a r ? " 

„Fast wärs t du zu spät gekommen", sagt 
leis' die Bäuerin und streicht dem Sohn über 
das volle Haar, i n das sich schon ein paar 
graue F ä d e n stehlen. „Morgen w ä r e der H o t 
verkauft gewesen — die Arbeit wurde u n s 
zu schwer." 

„Morgen", wiederholte der Matthias l a n g ­
sam. „Ich aber fühlte es schon a l l die Zeit , 
daß dieser T a g ein besonderer sein würde . 
D a r u m konnte ich zum K l a a s Asbeck nicht 
„ J a " sagen. Manchmal schenkt uns der H i m ­
mel ein Ahnen. Davon steht schon i n alten 
Büchern geschrieben. K o m m , Mutter, komm, 
U w e — mit dem Kirchgang fängt von alters-
her das Erntedankfest a n . " 

Heute noch nicht 
Der französische Schauspieler Francois 

Barron unternahm in den neunziger Jahren 
mit einer Truppe eine Gastspielreise durch 
die Provinz. Das Stück fand sehr wenig A n ­
klang. I n L i l l e war der Theatersaal schon am 
zweiten Abend halb leer. I n einer finsteren 
Verschwörungsszene hatte einer der B ö s e ­
wichter zu flüstern: „Sind wir a l le in?" „Nein", 
erwiderte Barron mit einem Blick ins P a r ­
kett, „heute noch nicht, aber morgen be» 
st immt]" 

V • 
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>ie beste Schwiegermutter 1961 
"Beste St . . , . . l i n i e r des Jah ies 

1 9 6 1 " , m i t zah l re i chen spöt t ischen Be­
m e r k u n g e n u n d i ron ischen A n s p i e l u n 
g e n hat d i e i ta l ien ische O e f f e n t l i c h -
ke i t d iesen W e t t b e w e r b k o m m e n t i e r t . 
Ueber raschender We ise abe r w u r d e 
seine A u s e r w ä h l t e ,S ignora Flavia Ro­
s in i , ü b e r Nach t zur g e f e i e r t e n A l l -
tagshe lc ' in e iner ganzen N a t i o n . 

V o n jeher hat es in de r L i teratur , 
be i d e n Kar ika tu r i s ten u n d "Gloss is-
t e n " n icht an V o r b i l d e r n f ü r d i e bö ­
se u n d gehäss ige S c h w i e g e r m u t t e r 
g e f e h l t . I ta l ien aber w o l l t e jetzt be­
w e i s e n , d a ß es g e n u g Beisp ie le . Jr 
d i e H i l f sbere i t scha f t u n d G ü t e d ieser 
Frauen g i b t , d i e z w a r n ich t i m m e r zu 
Unrech t m i t schwarzen Charak te rs t r i ­
chen ve rsehen w e r d e n . Desha lb auch 
jener W ' t b e w e r b , zu d e m S ignor ina 
Flavia Rosini f r e i l i ch n icht pe rsön­
l ich me lde te . Durch e i ne Bek 
Ließ d i e b l i n - ' 

v o n sechs K i n d e r n , ih re Schw ieger ­
mu t te r o h n e d e r e n Wissen zu d ieser 
Konku r renz vo rsch lagen . Cle l ia u n d 
m i t ihr ihr Gat te R ina ldo , de r nur 
z e i t w e i l i g als C h a u f f e u r e ine Beschäf 
t i g u n g f i n d e t , w a r e n n ä m l i c h e i n i g 
d a r i n ,daß M u t t e r u n d G r o ß m u t t e r 
Rosini d iesen Ehrent i te l vo l l u n d ganz 
v e r d i e n t hät te . 

In e iner a rmse l i gen W o h n u n g in 
de r römischen V ia N ico lo Picc in ino 
w o h n t d i e Fami l ie m i t G r o ß m u t t e r , 
d e n b e i d e n El tern s o w i e f ü n f lebha f ­
ten u n d f r ö h l i c h e n K i n d e r n . A l s d i e 
dama ls noch v ö l l i g g e s u n d e Cle l ia 

•n j u n g e n Rina ldo he i ra ten w o l l t e , 
w u r d e sie v o n w o h l m e i n e n d e n 

'en u n d N a c h b a r n meh r als 
" e w a r n t . Ein so a rmer Bursche 

ich sch l ieß l ich ü b e r h a u p t n icht 
Lage, e i ne Fami l ie zu e r n ä h -

, n n o c h k a m d i e He i ra t zus tan -
J M u t t e r Rosini s tand d e n j un -

. Leuten n icht nu r m i t Rat u n d 
.1 zu r Sei te , s o n d e r n s te l l te i h ­

nen auch ih re k le ine W o h n u n g zu r 
V e r f ü g u n g . Sie se lbst bezog e in p ro ­
v isor isches Lager in d e r Küche. Im 
Laufe v o n n e u n Jah ren b e v ö l k e r t e n 
so nach u n d nach f ü n f g e s u n d e K in­
d e r d i e w i n z i g e W o h n u n g . Schon v o r 
de r G e b u r t des f ü n f t e n K indes l i t t 
C le l ia an une r t r äg l i chen Kop fschmer , 
z e n , d i e sich später noch s te ige r ten 
u n d sch l ieß l ich z u jener G e h i r n o p e ­
ra t ion - f ü h r t e n , d i e ihr das A u g e n ­
l icht f ü r i m m e r n a h m . Damals w a r 
S te fano, de r sechste d e r Reihe, g e ­
rade g e b o r e n . 

In n e m K i n d e r h e i m f a n d er e ine 
lif 3 A u f n a h m e , auch w e n n 
C jer Rosini d i e A e r z t e a n f l e h ­
te .n Buben d o c h m i t nach Hau ­

b e n . Fach leute w u ß t e n bes-
sie se lbst , d a ß es auch f ü r 
. . f t ige Frau e ine U n m ö g l i c h ­

ke i t se in m u ß t e , t ü n t K inder zu ver­
s o r g e n , e ine B l i n k e anzu 'e rnen u n d 
dazu noch d i e S ä u g l i n g s p f l e g e zu 
ü b e r n e h m e n . E igent l ich so l l te d i e 33 -
jäh r ige Cle l ia näm l i ch auch in :n 
B l i n d e n h e i m , " M i r ist das ke ine Bür­
d e . Eine Frau, d i e K inder g e b o r e n 
hat , w i l l i h re K le inen u m sich spü ­
r e n , auch w e n n sie n icht sehen kann , 
w u ß t e sie d ie A e r z r e sch l ieß l ich zu 
ü b e r z e u g e n , bo kenr te e ine b l i n d e 
AAutter z u i h i e n K inde rn zu rück , e ine 
M u t t e r , d i e erst l angsam le rnen m u ß ­
te , s ich in de<- W e l t des e w i g e n Dun­
kels z u r e c h t z u f i n d e n . O f t m a l s über­
k a m d i e l unge Frau V e r z w e i f l u n g 
u n d panische Furcht ,doch i m m e r 
v /uß te Mutter- Ros in i . sie m i t ih rer 
e i g e n e n Fröh l i chke i l u n d n i m m e r m ü ­
d e n Tatk ra f t a u f z u m u n t e r n , b is d i e 
e rs ien schwers ien M o n a t e übers tan­
d e n Waren . 

H e i l e läu f t das Leb?-i in d e m k le i ­
nen u n d d o c h so g r o ß e n Hausha l t 
••einen g e w o h n t e n G i r v j , Motz ü l l e r 
A r m u t u n d l . a g ö d i e i n r e r ' M ü t t e r s ind 
~ ie K inder gesund- u n d f r ö h l i c h , ist 
die W o h n u n j m i t eio-5.ii r r iunte-en 
Leben e r f ü l l t . C le l ia hat g e l e r n t , fas t 
a l le l* e i n e n H a n d g r i f f . ; se.bsl zu be­
so rgen . M i t t e l p u n k t d e - Fami l ie aber 
ist d i e stets ausgeg l i chene j n d . ie i -
t c r e S ignora k'osini, d i e f ü - a l ie K ü m ­
mern isse u n d Leiden ste+i e in t rös ten­
des W o r t b e t e i t hä l t , d i e e i ne e i n z i g ­
a r t i ge Herzensgü te u n d Mensch l i ch ­
ke i t ausst rah l t . Noch i m m e r ist d i e 
sechsfache G r o ß m u t t e r e ine ausge­
sp rochene schöne Frau, de r m a n es 
k a u m jemals ans ieht , d a ß sie in v ie ­
len Nach t s tunden d u r c h zusätz l iche 
N ä h - u n d S top f a rbe i t d e n k ü m m e r l i ­
chen Fami l iene ta t au fzubessern sucht . 

Orsini ruinierte sich für Soraya 
In Rom v e r b r e i t e t s ich d i e Nachr i cn t 
w i e e i n Feuer: " O r s i n i ist in G e l d ­
s c h w i e r i g k e i t e n u n d steht schon m i t 
e i n e m Bein im G e f ä n g n i s . D ie G l ä u ­
b ige r s i nd i h m auf de r Ferse" . I n z w i ­
schen w e i ß m a n auch , f ü r w e n sich 
Ors in i r u i n i e r t hat . Für d i e schöne 
Pr inzessin m i t d e n t r a u r i g e n A u g e n , 
Soraya. Seine ku rze Liebe zu ih r , hat 
ihn e i n V e r m ö g e n gekos te t . N ich ts 
w a r i h m z u teuer , n ichts zu kos tbar 
f ü r se ine Ex-Kaiser in . Heu te l i egen 
d i e Scherben u n d d i e Rechnungen 
se iner Liebe vo r i h m . W e i l e r f ü r 
ku rze Ze i t d e n Kopf ve r l o r , m u ß er 
ihn jetzt h i n h a l t e n . Se inen G l ä u b i g e r n 
g e n ü g t es n ich t , d a ß er aus e iner 
de r v o r n e h m s t e n u n d ä l testen i ta l ien i ­
schen A d e l s f a m i i i e n s t a m m t , d a ß er 
sogar päps t l i cher A d j u t a n t w a r , s ie 
w o l l e n nur G e l d sehen u n d d a r a n 
hape r t es be i O r s i n i . 

In de r le tz ten Ze i t sprach m a n i m ­
mer w i e d e r d a v o n , d a ß d e r schöne 
Don J u a n de r H i g h Society e n d l i c h 
seine u n g l ü c k l i c h e Liebe zu r Ex-Herr­
scher in v o n Pers.ien, Soraya, ü b e r w u n ­
d e n habe . M e h r noch , er habe j u n g e n 
Ersatz g e f u n d e n , in d e n er w i e d e r \ 
e i n m a l uns te rb l i ch v e r l i e b t sei . 

"Schwarze Eidechse" nenn t er sie '• 
zä r t l i ch Natacha Riachi ist L ibanesin 
u n d d i e Schwester e ine r se iner bes­
ten F reunde . Jean Riachi ist D i p l o m a t 

Einbruch bei Königin Elizabeth 
A l s kü rz l i ch e i n j unger Geis tesge­

s tör ter b is in d i e V o r z i m m e r d e r kö­
n i g l i chen Fami l ie im Buck ingham-Pa-
last v o r d r a n g , o h n e d a ß i hn i r g e n d e i ­
ne d e r zah l re i chen W a c h e n g e h i n d e r t 
hät te , ja o h n e d a ß es ü b e r h a u p t je­
m a n d a u f g e f a l l e n w ä r e , da her rsch te 
n ich t nu r A u f r e g u n g in d e r e n g l i ­
schen Presse, sonde rn da w u r d e so­
ga r besch lossen, d e n Fall i m Parla­
m e n t zur Sprache z u b r i n g e n . Ist Ihre 
Ma jes tä t K ö n i g i n E l izabeth I I . v o n 
Eng land , n u n tä tsäch l ich so schlecht 
b e w a c h t ? ' 

Es l i eg t bere i ts zehn Jah re zu rück 
d a ß d e r vo r l e t z te E inbruchsversuch 
in d e n Buck ingham-Pa las t g e l a n g . Da­
ma ls schon sah m a n sich g e z w u n g e n 
d i e Po l i ze iga rde au f 5 2 M a n n zu ver­
s tä rken u n d dazu noch e i n i g e spe­
z ie l l a u s g e b i l d e t e Beamte v o n Scot-
l and-Yard z u m Dienst in u n m i t t e l b a -

Viele fallen auf „Geister" herein 
H u n d e r t Jah re ist es n u n her , d a ß 

in e i n e m Dor f im Staate N e w Yo rk 
d i e e rs ten amer i kan i schen M e d i e n öf­
f e n t l i c h au f t r a ten . Es w a r e n d i e Ge­
schwis te r Fox, u n d v o n n u n an f a n d 
in d e n V e r e i n i g t e n Staaten d e r Spr i ­
t i smus sehr schnel l v i e l e A n h ä n g e r 
Dies ist n icht zu le tz t au f d i e versch ie­
d e n a r t i g e Rassenzusammensetzung 
des amer i kan ischen V o l k e s zurück ­
z u f ü h r e n , d e n n s o w o h l be i d e n In­
d e r n als be i d e n N e g e r n ist d e r 
A b e r g l a u b e bekann t l i ch seit Urvä le r 
Ze i t en fest v e r a n k e r t g e w e s e n . 

A b e r n icht n u r ' i n A m e r i k a , auch 
in Europa b e g a n n n sich d e r Spi r i t is ­
m u s auszubre i ten u n d B lü ten zu t re i ­
b e n . Und da sich Le i ch tg läub ige z u m 
Schaden ihres Ge ldbeu te l s k a u m je 
so a rg los au fs Glat te is f ü h r e n lassen 
w i e d a n n , w e n n es sich u m das ver­
m e i n t l i c h e Erscheinen v o n Seelen Ver ­
s to rbener hande l t , spez ia l i s ie r ten sich 
na tü r l i ch sehr b a l d e ine Reihe v o n 
S c h w i n d l e r n au f d ieses Geb ie t , v o n 
d e n e n sogar e i n i g e i n te rna t i ona le Be­
r ü h m t h e i t e r l a n g t e n . Lange hat es b e i ­
sp ie l swe i se g e d a u e r t , b is d i e Eng län­
d e r i n Florence Corner ü b e r f ü h r t w e r ­
d e n k o n n t e , d i e sogar d e n b e k a n n t e n 
Professor u n d Phys iker Croockes h i n ­
ters Licht g e f ü h r t hat . Der Professor 
v e r g a ß in G e g e n w a r t v o n M r s . Cor­
ner jede B e o b a c h t u n g s f ä h i g k e i t u n d 
u n t e r h i e l t s ich m i t d e m Geis t des 
M e d i u m s , Kat ie K i n g , in d e r v e r t r a u ­
l ichsten W e i s e . Ja , er e rba t s ich sogar 
e ine Locke u n d k ü ß t e d e n Geis t auf 
d e n M u n d , f es t d a v o n ü b e r z e u g t , d a ß 

i es sich u m e in Wesen aus d e m Jen ­
seits hand le . Erst als in seiner Sit­
z u n g d e r o k k u l t e n G e m e i n d e in Lon­
d o n e in Te i l nehmer p lö tz l i ch auf­
sp rang u n d d e n " G e i s t " e rw i sch te , 
s te l l te sich heraus, d a ß es M r s . Corner 
selbst w a r , d i e d e n Professor u m ­
g a r n t hat te . O b w o h l d i e S c h w i n d l e r i n 
in London e n t l a r v t w u r d e , hat te sie 
noch lange Ze i t au f d e m Kon t i nen t 
ihr P u b l i k u m . Sch l ieß l ich e r b t e ih re 
Tochter das e r f o l g re i che "Geschä f t " . 

Sehr b e k a n n t w a r auch de r " H o t ­
sp i r i t i s t " a m ös ter re ich ischen Kaiserhof 
Bast ian- üb r i gens e in ausgesprochener 
L ieb l ing de r Donaus tad t . Jah re lang 
f ü h r t e er d i e to l l s ten D i n g e vo r , o h n e 
d a ß j e m a n d in i hnen e i n e n S c h w i n ­
de l v e r m u t e t hät te . A b e r w ä h r e n d 
e iner S i tzung in de r W i e n e r H o f b u r g 
g e l a n g es d e m K r o n p r i n z e n Rudo l f 
u n d Erzherzog Johann sch l ieß l ich 
d o c h , Bastian zu ü b e r f ü h r e n , de r tat­
sächl ich d i e gesamte W i e n e r Ge­
l e h r t e n w e l t z u m Besten g e h a l t e n hat­
t e . 

W a h r e T r i u m p h e f e i e r t e in I ta l ien 
u n d Frankre ich Eusepia Pa l lad ino . Ei­
ner ih rer Haup t t r i cks w a r , e i ne Br ief­
w a a g e o h n e jede B e r ü h r u n g in Be­
w e g u n g z u se tzen. U n d es v e r g i n g 
e i ne g e r a u m e Ze i t , b is m a n fes ts te l ­
l en k o n n t e , d a ß sie z w i s c h e n ih ren 
H ä n d e n , d i e s ie in e i n i g e r Entfer­
n u n g g e h e i m n i s v o l l a u f u n d a b be ­
w e g t e , e i n Haar g e s p a n n t ha t te , d u r c h 
das d i e W a a g e m B e w e g u n g g e ­
setzt wupde . 

rer N ä h e d e r k ö n i g l i c h e n Fami l ie ab ­
z u k o m m a n d i e r e n . A n s c h e i n e n d jedoch 
g e n ü g t e n d iese V o r s i c h t s m a ß n a h m e n 
noch n ich t . Denn jener j u n g e Geis­
t e s k r a n k e , d e r se inen z w e i f e l h a f t e n 
Ruhm jetzt in e ine r psych ia t r i schen 
K l i n i k " g e n i e ß e n " da r f , g e l a n g t e o h ­
ne jedes H inde rn i s u n d a m he l l i ch ­
t e n Tage i n das A l l e r h e i l i g s t e . O b ! 
es v o n d e n W a c h e n e igen t l i ch über - ; 
h a u p t n ich t b e m e r k t w u r d e , d a ß d e r 
j u n g e M a n n d i e äußere M a u e r über ­
k le t t e r te , d a ß er d e n G a r t e n des Pa­
lastes d u r c h q u e r t e u n d ansch l ießend 
ü b e r d i e i n n e r e ' M a u e r s t i eg , b l i e b 
u n b e k a n n t . A u f j eden Fall s teht fes t , 
d a ß er au f d i e s e m W e g unges tö r t 
in das Innere des Palastes g e l a n g t e . 
N u r d e r Tatsache, d a ß d e r E inbrecher 
als O r t s k u n d i g e r das Z i m m e r des 
w a c h h a b e n d e n O f f i z i e r s m i t d e n kö­
n ig l i chen P r i va t r äumen v e r w e c h s e l t e , 
ist es ü b e r h a u p t zu d a n k e n , d a ß d i e 
a l le rhöchs ten Her rscha f ten n icht be­
läs t ig t w u r d e n . Ueber d i e A b s i c h t e n 
d ieses Besuches w a r b isher n ichts zu 
e r f a h r e n , e i ne W a f f e j eden fa l l s t r u g 
d e r j u n g e M a n n n icht be i s ich. U n d 
d e n n o c h d a r f m a n sich m i t der e i n ­
f achen Fests te l lung d ieser Tatsache 
n ich t b e g n ü g e n , d e n n w i e le icht hät­
te auch e in A t t en tä te r unbe läs t i g t u . 
v o n k e i n e m V e r d ä c h t i g t d e n g l e i ­
chen W e q n e h m e n k ö n n e n . 

A u f \man Fall d ü r f t e n de r G a r d e 
u n d d e n S icherhe i t sbeamten nach d i e ­
sem a u f r e g e n d e n Z w i s c h e n f a l l pe i n ­
l iche V e r h ö r e u n d u n a n g e n e h m e 
N a c h f o r s c h u n g e n bevo rs tehen . A u c h 
d e r j e n i g e , d e r f ü r das e i n w a n d f r e i e 
Funk t i on ie ren de r A l a r m a n l a g e < ver­
a n t w o r t l i c h ze ichne t , w i r d zu r Rechen 
schaft g e z o g e n w e r d e n , d e n n d iese 
S iche rhe i t svo r r i ch tung ve rsag te in je­
n e m se l tenen Ernst fa l le v ö l l i g . Ein 
M e m o r a n d u m aus d e m Palast er­
re ich te i nzw ischen das Innenmin i s te ­
r i u m , d e m d e r Schutz d e r k ö n i g l i c h e n 
Fami l ie a n v e r t r a u t ist. A l l e Ve ran t ­
w o r t l i c h e n s ind sich d a r ü b e r k la r , d a ß 
es in d i e s e m Fal le z w a r g lück l i che r ­
w e i s e noch g l i m p f l i c h a b g e l a u f e n ist 
aber d a ß sich e i n so lcher Z w i s c h e n ­
fa l l un te r ga r ke i nen U m s t ä n d e n noch 
e i n m a l e r e i g n e n d a r f . Im Par lament 
w i r d m a n d a r ü b e r be ra ten , w e l c h e 
zusä tz l i chen V o r s i c h t s m a ß n a h m e n 
noch z u t r e f f e n s i n d . A m w e n i g s t e n 
b e r ü h r t v o n d iesen Sorgen u n d A u f ­
r e g u n g e n ze i g t e s ich ih r U r h e b e r , je­
ner n icht g a n z n o r m a l e j u n g e M a n n , 
d e r a l le Fragen des Psychiaters nu r 
m i t e i n e m s te reo t ypen Lächeln be­
a n t w o r t e t . 

u n d hat te O rs i n i e i n g e l a d e n , u m ihn 
nach se inem L i e b e s k u m m e r au f an­
de re G e d a n k e n zu b r i n g e n . Er ahn te 
n ich t , d a ß er O rs i n i zu e ine r neuen 
F reund in v e r h e l f e n w ü r d e . Der f e u ­
r i ge I ta l iener hat , schne l le r als m a n 
a n n e h m e n k o n n t e , se in Herz zum. , 
z w e i t e n M a l v e r l o r e n . W i e d e r l i eg t 
er t r ä u m e n d a m M e e r , w i d e r stre i ­
f e n se ine A u g e n zär t l i ch e i ne schöne 
Frau, d o c h d iesma l he iß t sie n icht 
Soraya, s o n d e r n Natacha. 

Er möch te so g e r n e sein ung lück ­
l iches A b e n t e u e r ve rgessen u n d sich 
g a n z d e m Rausch des neuen h inge ­
b e n doch se ine G l ä u b i g e r lassen d i e 
V e r g a n g e n h e i t n icht r u h e n 

Bevor O rs i n i d i e schöne Soraya 
k e n n e n l e r n t e , w a r er e in re icher j u n ­
ge r M a n n , , e r f o l g r e i c h in geschä f t l i ­
chen D i n g e n u n d a l l e m w a s Frauen 
be t ra f . 

Da er sehr j u n g se inen Va te r ver ­
lo r , m u ß t e er sich f r ü h u m d i e er­
e r b t e n Geschäf te k ü m m e r n . In w e ­
n i g e n Jah ren g e l a n g es i h m , d i e Ver ­
mögensve rhä l t n i sse , d i e sein Va te r 
sehr s t rapaz ie r t ha t te , w i e d e r a u f z u -
p e p e l n . U. a l le se ine F reunde u n d 
Bekann ten w a r e n ba ld d a v o n über ­
z e u g t , d a ß er de r g e b o r e n e Business-
m a n se i ! 

Aus se inem g r o ß e n Palast. V ia Emi-
l ia 2 5 , mach te er e ines de r g r ö ß t e n 
u n d e legan tes ten Restaurants v o n 
Rom. " C a p p r i c i o " , u n d b a l d g e h ö r t e 
es z u m g u t e n Ton , be i R a i m o n d o zu 
v e r k e h r e n , zu se inen F reunden z u 
g e h ö r e n , d e n n sch l ieß l ich s t a m m t er 
selbst aus d e n er lesensten Kre isen 
v o n Rom. 

N e b e n se inem Restaurant g r ü n d e t e 
Ors in i e i ne K inogese l l schaf t "Urs ina -
F i l m " u n d a u ß e r d e m w u r d e er Tei l ­
haber e ine r G a s k o m p a g h i e " S m i r o -
g a s " . 

Kurz , er scha f f te es in kurzer Ze i t , 
se inem g u t e n N a m e n auch d i e g e l d ­
l ichen M i t t e l an d i e Seite zu s te l len 
Er so rg te t reu l i ch f ü r M u t t e r u n d 
Schwester , se ine E innahmen re ich ten 
aber t r o t z d e m n o c h - f ü r e i n e m schö­
nen W a g e n , e igenes F lugzeug u n d 
Luxusv i l l a . Sein gu tes Aussehen u n d 
sein u n w i d e r s t e h l i c h e r C h a r m e mach ­
ten ihn z u m be l i eb tes ten u n d geehr ­
testen J u n g g e s e l l e n v o n Rom. Un ­
z ä h l i g e Flirts m i t k l e i nen F i lmstern­
chen , Schausp ie le r innen u n d auch 
g u t e n M ä d c h e n de r Gese l lschaf t ge ­
hen au f sein Kon to , doch d i e Liebe 
w a r f ü r ihn nu r e i n Sp ie l , b is er 
d a n n Soraya k e n n e n l e r n t e . 

D iesmal ve r l o r Don J u a n , de r b is­
her i m m e r nur m i t Herzen de r an­
d e r e n gesp ie l t ha t te , se lbst d e n Kop f 

u n d das Herz . Ih re Augen hatte« 
ihn fasz in ie r t 

O rs i n i w u r d e z u m ständig.:,, 
g l e i t e r der- Ex-Herrscher in . Wo sie 
auch h i n g i n g , o b nach Frankreich, Itj. 
l i en d e r Schwe iz , Raimondo war im-
mer an ih re r Seite 

Ein Che f , d e r d a u e r n d unterwegs 
ist, kann sich na tü r l i ch nicht mehr 
s o \ u m se ine Geschäf te kümmern. Oi-

ni schien g a n z vergessen zu habt, 
d a ß m a n , u m G e l d auszugeben, ei 
v e r d i e n e n m u ß . N ichts war ihm für 
Soraya zu teuer . Jeden Abend lud 
er sie in d i e e legantes ten und'kösl-
sp ie l i gs ten Resaurants e in . Er schick-
te ihr B l u m e n , d i e besten französi­
schen Pa r füms , ausgefallenem 
Schmuck , u n d sch l ieß l ich erreichte et, 
w a s er w o l l t e . Soraya" g ing mit h 
nach R o m . 

Er m i e t e t e f ü r sie e in richtiges Lu-
xussch loß m i t e i n e m Schwimmbai 
aus M a r m o r , R iesenpark und viele« 
lee ren Z i m m e r n , d i e niemals benutzt 
w u r d e n . O r s i n i sp ie l te sogar ein! 
Z e i t l a n g m i t d e m Gedanken , die Vil­
la M a g l i a n a z u k a u f e n , doch dann 
b e g n ü g t e er s ich d a m i t , als einfa­
cher M i e t e r d o r t zu wohnen. 

Soraya g e h ö r t z u jenen schönen 
Frauen , d i e n ich t nur eine Stange 
G e l d kos ten , s o n d e r n auch dauernd 
beschä f t i g t se in w o l l e n , Orsini fand 
e i n fach k e i n e Ze i t meh r , sich um sei­
ne Geschä f te zu k ü m m e r n . Morgens 
w a r er s o w i e s o n ie zu gebrauchen, 
nachm i t t ags lag er m i t seiner große« 
L iebe a m St rand u n d abends ginge» 
sie r e g l m ä ß i g in seinen privaten 
K l u b , im Kel le r seines Restaurants, 
Seine A f f ä r e m i t d e r Ex-Kaiserin war 
j edoch schon zu bekann t geworden. 
D ie Repor ter v e r f o l g t e n sie überall 
u n d a l l m ä h l i c h f i e l e n d i e vielen Blitz­
l i ch ter d e n a n d e r e n Gästen lästig 
u n d d i e t i s c h e 'in "Cappr ic io" wurde« 
i m m e r leerer . O rs i n i aber schien sei­
n e n l angsamen A b s t i e g nicht zu mer­
k e n . . Er ha t te nu r A u g e n und eine 
o f f e n e H a n d f ü r Soraya. Bis er dann 
v o r Schu lden n ich t : mehr ein noch 
aus w u ß t e u n d e ines seiner Häuser 
v e r k a u f t e . W e g e n d iesem Immobiii-
e n v e r k a u f w i l l i hn heute der Grund­
s tückmak le r Lo Seanza vor Gericht 
b r i n g e n . A n g e b l i c h hat ihm Orsini 
b is heu te noch n ich t die'versproche­
nen .10 Prozent ' Korrimission bezahlt 
O rs i n i s t re i te t z w a r alles ab, doch 
de r M a k l e r hat schr i f t l iche Beweise 
U n d w e n n Ra imondo nicht bezahlt, 
k ö n n t e er m i t Ge fängn i s bestraft wer­
d e n . So w e i t ist es also mit dem 
b e r ü h m t e s t e n i ta l ienischen Don Juan 
g e k o m m e n , d e r d e n Frauen nicht wie­
de rs tehen kann u n d Herz und Por­
t e m o n n a i e f ü r sie op fer t , ohne an 
d i e Fo lgen zu d e n k e n . . 

Kein „Klettermaxe" für Pankow 
A l s " K l e t t e r m a x e " b rach te er v o r 

Jah rzehn ten n icht nur d e n Ber l i ne rn 
das Gruse ln b e i , der jetzt 5 9 j ä h r i g e 
He rbe r t M i chae l i s , de r noch in letz­
ter M i n u t e seine k le ine Gaststät te im 
Os ten d e r Stadt v e r l i e ß u n d in e i n e m 
w e s t l i c h e n F lüch t l i ngs lager u m A u f ­
n a h m e bat . 

Er ist sozusagen e in U rbe r l i ne r , 
d ieser He rbe r tM ichae l i s . Berei ts be i 
d e r , f e i e r l i chen E i n w e i h u n g des Ber­
l iner Funk tu rmes i m Jah re 1962 er­
k l o m m er dessen höchste Sp i tze m i t 
a l l e r h a n d Schabernack u n d w a r f aus 
seiner l u f t i g e n H ö h e v o n n icht w e ­
n ige r als 138 M e t e r n Rek lamepros ­
pek te un te r d i e amten los s taunende 
M e n g e . A l l e r d i n g s w u r d e de r k ü h n e 
K le t te rer , k a u m d a ß er w i e d e r fes­
t e n Boden unter d e n Füßen hat te , 
u m g e h e n d v e r h a f t e t . Zu se inem Un­
g lück w a r e i ne d ieser Schr i f ten aus­
ge rechne t d e m O b e r b ü r g e r m e i s t e r 
w ä h r e n d dessen f e i e r l i c h e n ' E i nwe i ­
h u n g s r e d e au f d e n Z y l i n d e r g e f a l ­
l e n , , w a s z w a r unbeabs i ch t i g t ge­
schah, aber d e n n o c h das M i ß f a l l e n 
des h o h e n He r rn e r reg te . Z w e i Jah re 
später- m u ß t e sich d e r " t o l l e H e r b e r t " 
a b e r m a l s w e g e n g r o b e n U n f u g s vor 
d e r Pol izei v e r a n t w o n e n , da er sich 
f ü r se ine w a g h a l s i g e n K le t te rküns te 

g e r a d e d i e Fassade des Gerichts^ 
bäudes ausgesucht Hatte." Dennosn 
z o g es He rbe r t Michael is immer wie­
d e r in s c h w i n d e l n d e Höhen z f 
Schrecken u n d Ergötzen seiner M i w ' 
ge r . N i ch t nu r de r Eiffelturm, * 
W i e n e r S tephansdom und der Köln* 
D o m mach ten seine halsbrecherisch« 
Bekann tscha f ten . Zu seinen Brave* 
s tücken g e h ö r t e es auch, ohne fa* 
sch i rm v o n e i n e m Flugzeug au f« 
anderes u m z u s t e i g e n , auf Schorns»-
nen K o p f s t a n d zu machen oder * » 
au f hohen Fahnenmasten noch e * 
Z e i t u n g zu s tud ie ren . 

Er hat manchen Nachahmer g<** 
d e n , d e r w e l t b e r ü h m t e "Klettermaxe 
zu dessen g r ö ß t e n Privatvergnuge« 
noch heu te das Erk l immen des W 
t u r m e s zäh l t . Einer seiner b e k a " ™ L 
ten 'Nach fo lge r ist, A r m i n Dahl, 
in zah l re i chen Nachkr iegsf i lmenIBJ 
t o l l k ü h n e Erbe seines g r ° ß e n

L

V £ 
des ant ra t . Seit langer Zeit schon w 
tesich He rbe r t Michael is einem 
schau l i che rem Dasein,zugewandt 
ne Gaststät te in Ost-Ber l in e r f < f 
e ines regen Zuspruchs, und -
sich h ier ' a l te Freunde trafen, 
k o n n t e m a n i m m e r wieder-von ^ 
m u t i g e n Kunsts tücken des Herrn 
tes e rzäh len h ö r e n . 
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f o l g t e n s ie überall 
.'len d i e v ie len Blitz­
sren Gästen lästig 
" C a p p r i c i o " wurden 

sini a b e r schien sei-
bs t ieg- n ich t zu mer-
ir A u g e n und eine 
Soraya . Bis er dann 
cht : m e h r e in noch 
e ines se iner Häuser 
n d i e s e m Immobili-
in h e u t e , d e r Grund-
Seanza v o r Gericht 
ich ha t i h m Orsini 
l i ch t d i e ' verspreche-
K o m m i s s i o n bezahlt, 
w a r ' a l les ab, doch 
schr i f t l i che . Beweise 

t o n d o n ich t bezahlt, 
i f ängn i s best raf t wer-
st es a lso mi t dem 
i l ien ischen Don Juan 
den Frauen nicht wie-
u n d Herz und Por­

sie o p f e r t , ohne an 
denken . . 

Pankow 
ssade des Gerichtsge-
j c h t ha t te . " Dennoeh 
M ichae l i s immer Wie­
l e i n d e Höhen zum 
x g ö t z e n 'seiner Mifbür-

de r E i f f e l t u rm , der 
s d o m u n d de r Kölner 
e ine halsbrecherischen 
i. Zu se inen BravoW-. 
i es a u c h , ohne Fw-
iem F l u g z e u g auf »n 
f e i gen , a u f SchornsW-
z u m a c h e n oder aket 

i nenmas ten noch e*e 
d ie ren . 
nen N a c h a h m e r g e f w ; 
e r ü h m t e "Klet termaxe 
j ß t e n Pr ivatvergnügen 
s E r k l i m m e n des Fun* 
r iner se iner bekannte* 
r ist A r m i n Dahl , <** 

N a c h k r i e g s f i l m e n d * 
seines g r o ß e n VorW" 

t l anger Ze i t schon ^ 
M i c h a e l i s e inem W 

Dasein z u g e w a n d t . »er 
n Os t -Ber l i n e r f e U * e ! | ! , 
Zusp ruchs , u n d Wjjj* 

Freunde t r a f e n , 
m m e r w i e d e r von 
t s tücken d e * Hern» 
h ö r e n . 
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Der Michaelstag zu Banneux-NO. 
Die Bergeshöhen sind der Ort , der die 
Begegenung mit Gott äußerst begünstigt 
So war es auch an jenem heutigen 
Sonntagmorgen, dem 24 .September, als 
aus weiter Ferne kommend an die 200 
Autobusse die steilen Höhen nach 
Banneux-ND hinauffuhren, und tausende 
Pilger sich anschickten, dort am O r t der 
Gnaden Gott und seine heiligste M u t ­
ter zu begegenen. Und w i r k l i c h , viele 
kamen aus weiter Ferne aus England, 
Frankreich, Deutschland, H o l l a n d , sogar 
aus Indien. Am Samstag, dem 23. Sep­
tember war es eine Pilgergruppe aus 
England welche die Nacht i m Gebete 
verbrachte vor dem ausgesetzten Hoch-
ivürdigsten Gute im Gedanken der Süh­
ne und für den Frieden der W e l t . U m 
11 Uhr abends feierliche Messe. - U n d 
über 10.000 Pilger mögen am Sonntag, 
dem 24, September i n Banneux-ND ver­
einigt gewesen sein um die Jungfrau 
der Armen und den Heil igen Erzengel 
Michael zu bestürmen, daß der W e l t 
der Friede erhalten bleibt. Es würde zu 
weit führen alle Pilgergruppen aufzu-

Haus Lecoq eröffnete 
Modenschaureigen 

ST. V1TH. Am Sonntag nachmittag er-
.ete das Haus Lecoq, St. V i t h . im 

Saale Even-Knodt den Reigen der dies-
irigen Modenschauen. Viele Besucher, 
i i von auswärts waren gekommen, 

um zu sehen, was man diesen W i n t e r 
ragt. Sie wurden nicht enttäuscht, denn 
ie Kollektionen, sowohl für die Da­

men als auch die Herren w a r e n sehr 
vielfältig und geschmackvoll ausgesucht. 
Für die Dame gab es Deux-Pieces, Män­
tel mit echtem Pelzkragen, eine Fülle 
von Kleidern, darunter Cocktailkleider, 
Taazklelder und auch Abendkle ider . 
Wohl den größten Beifal l erntete ein 
Brautpaar, sie im weißen K l e i d , er im 
schwarzen Anzug. Für Damen und Her­
ten wurde ein sonst bei Modesdiauen 
selten gesehenes Kleidungsstück: der 
Pullover in den Vordergrund gerückt. 
Der Pulli fand viel Anklang . 

Ansager Kujawa, den w i r ja bereits 
seit Jahren kennen und das T r i o Yolan-
ie mit gut angepaßter Musik , Blumen 
«ad die echte festliche St immung ver­
helfen neben den gezeigten Model len 
der Sctai zum Erfolg. 

zählen. Ununterbrochen wurde v o n vie­
len Priestern das Hochheilige Meß­
opfer dargebracht. U m 10.30 Uhr zele­
brierte dann der Hochw. H e r r Dr. Hü-
nermann, Weihbischof von Aachen auf 
der Esplanade das heilige Opfer . Der 
Kirchendior aus der Pfarrei St. Johan­
nes der Täufer zu Aachen verschönerte 
i n einem meisterhaften Können die 
Meßfeier durch Darbietung schöner, 
s t immungsvol ler liturgischer Gesänge. 

I n seiner Predigt forderte Dr . Hüner-
mann die Gläubigen auf, in der W i r r -
niß unserer Zeit auf den Schutz u n d 
die H i l f e des hei l igen Erzengels Michael 
zu vertrauen. U m halbzwei U h r fand 
auf der Esplanade eine Andacht statt, 
bei welcher der Hochw. Herr Rektor 
Jacobs aus Malmedy, welchem die Be­
treuung der deutschsprachigen Pilger 
obliegt, den Rosenkranz betete. Anschlie­
ßend hiel t der Hochw. H e r r D o m k a p i -
tu lar Dr. Friedrichs aus Münster i n 
West fa len die Festpredigt. Abschlie­
ßend wurde dann der Krankensegen 
ertei l t . Al les i n al lem, es w a r ein schö­
ner Tag, für die vielen tausend M e n ­
schen, welche die steilen Ardennen-
straßen hinaufgefahren sind, u m an je­
nem Or t , geweiht durch den Besuch 
der Himmelsmutter für sich und alle 
übrigen Menschen Gott den H e r r n zu 
b i t ten . 

A u f Bergeshöhen w i r d sich derMensch 
bewußt, daß er i m Angesichte Gottes 
einen eigenen und einen einzigen W e r t 
hat, und ein großes Zie l , nämlich den 
Weg au Gott h i n . I n Banneux-ND lernen 
viele Menschen diesen Weg erkennen 
u n d f inden . A l l e i n i m Jahre 1960 s ind 
laut statistischer Unterlagen beinahe 
700.000 Menschen nach Banneux-ND ge­
pi lgert , 6075 Messen s ind dort gefeiert 
w o r d e n und 161.400 Kommunionen s ind 
dor t ausgeteilt worden . I n einem per­
sönlichen Schreiben an den Hochw. Rek­
tor Jamdn, Pilgerleiter zu Banneux, ver­
storben 2. März 1961, schrieb der deut­
sche Bundeskanzler Dr . Adenauer f o l ­
gendes: „In unserer gefahrvol len Zeit 
ist die Macht des Gebetes notwendiger 
als- jemals zuvor" . Mögen recht viele 
sich diese Worte eines mutigen Staats­
mannes zu Herzen nehmen. Vor a l lem 
aber leben w i r i n der Liebe, w e i l Gott 
die Liebe selbst ist . I n einem Geiste des 
Gebetes und der wahren Liebe, werden 
w i r w i e St. Michael Sieger sein gegen 
den Widersacher ,den Teufel . 

Bei den Grünmützen 
V I E L S A L M . W i e w i r vernehmen steht 
das 3. Ardennenjägeffbiatail'lon in V i e l ­
salm v o r einem ausgedehnten Dienst­
plan . 

I n einigen Tagen werden zahlreiche 
Wiedereinberufene die Kaserne i n V i e l ­
salm bevölkern, w o sie eine kurze Er-
holungskampfperiode durchführen wer­
den. 

Eine Kampfper iode i n Bourg-Leopold 
f indet A n f a n g Oktober statt. D o r t w e r ­
den die Ardenmenjäger Schießübungen 
u n d auch Uebungen m i t Panzern durch­
führen. 

A l l e Wiederednberufenen werden an 
diesem A u f e n t h a l t in Beverloo te i lneh­
men, während dem ke in Ur laub gege­
ben werden kann. 

Nur für den Dienst besonders u n ­
entbehrlichen Mi l izso ldaten werden wäh­
rend dieser Ze i t i n der Kaserne Ratz 
i n Vielsailm bleiben. 

Das Fahrradrennea 
in Büllingen 

BUELLINGEN. Das durch den Rapide 
Fahrrad-Club St. V i t h am vergangenen 
Sonntag i n Büllingen veranstaltete Fahr­
radrennen ver l ief bei schönem Wetter 
programmgemäß. Der erste Start er­
folgte p u n k t 3 U h r u n d w i e vorgesehen 
w a r das Rennen um 4,45 Uhr beendet. 
Die Zuschauer von Büllingen und Umge­
bung bewiesen i h r sportliches Interesse 
durch zahlreiches Erscheinen und wür­
digten die sehr guten Leistungen der 
Fahrer. Das Rennen nahm erst die rich­
tige Spannung an, als alle dre i Klas­
sen gemeinsam i m Rennen waren und 
es kam zu manchen Kämpfen. Gestartet 
waren 21 Fahrer. W i e immer mußten 
einige durch Defekte aufgeben. 

Hier die Ergebnisse: 
Klasse 3: 
1 . JOST Rene Büllingen 59 K m i n 1 
Stunde 39 M i n u t e n . 
2. HOCKERTZ Michel , Mürringen nach 
2 M i n u t e n 30 Sekunden. 
3. LENTZ Freddy, A m e l . 

Klasse 2: 
1 . TOUPY A n d r e , Eupen 46 K m i n 1 
Stunde 29 M i n u t e n . 
2. TOUPY Robert, Eupen nach 1 Minute . 
3. DOMBRET Georges, Burnenvi l le nach 
1 M i n u t e . 
4. UENTEN R., Malmedy nach 2 M i n u ­
ten. 
5. MEYER Ferdy, Malmedy nach 2 M i ­
nuten. 
6. L U X Hermann, Büllingen nach 3 M i ­
nuten. 
7. RENARD Xavier , Gueuzaine 
8. SCHNEIDER Hermann, Honsfe ld . 

Klasse 1: 
1. JOST Edmund, Büllingen 25 K m i n 
48 M i n u t e n . 
2. COLLAS Jean Robert nach 3 M i n u t e n . 
3. DEN T A N D T Jonny, A m e l nach 6 
M i n u t e n . 
4. FICKERS Marcel , Honsfe ld 
5. JOUCK Ewald, Hünningen. 

Tierärztin Dr. Maurus 
R O M A N V O N E L S E J U N G 

Abdrucksrecht durch Pressedienst Bechthold 

2. Fortsetzung 

ja, eine so selbständige, kluge 
m zudem außergewöhnlich anziehende 
"äu ist bestimmt schon - wenn auch 
"«leicht noch nicht verlobt - so doch 

einem ebenso gescheiten und gut­
gehenden Manne befreundet. Die hat 
»«stimmt nicht nötig, auf E m s t Giese 
K warten. 

Gib's auf, mein Guter! D u hast dir 
na etwas eingebildet, was sich als ein 
schöner Traum entpuppte; und Träume, 
*» weißt du längst, zerinnen, wenn 
»M sie bei Licht betrachtet. 

Etwas deprimiert, so wil l es Jost 
te&tag scheinen, kommt der Freund 
zurück. 

»Hast du Aerger gehabt, alter Kna-
o e f fragt er. 

Alter Knabe, richtig! E r ist ein alter 
«e , und die schöne Agnete findet 

•m Jüngere, die ihr besser gefallen. 
« » ' T 7 ~ N i d l t ^ r a d e das", ist 
w A n t w ° r t , „mich hat bloß was 
'«stimmt." 

Fehling, dieser stets fröhliche, etwas 

Ö? i " 1 4 f e s t i m L e b e n stehende 
d, , 5 ®' b e s I t 2 t Jedoch ein Feingefühl, 

man i h m kaum zutrauen möchte. 
' Z v m l e i n e n G e i m s P ü r t er, daß 
**den 3 E m S t n i d l t W * i t M b e f r a g t 

•tGüLSdlÖn' s o U e r b * 0 6 1 1 1 Solange 
wcut selber die Klappe aufmacht, 

redet, wird Fehling nicht versu-
'eüfen A i . S e ä n ® Geheimnisse zu ent-
* u e Q ' Aber irgend etwas hat der 

Junge, was weder m i t Oldenhove noch 
m i t seiner künftigen Tätigkeit i m M i n i ­
ster ium zu tun hat. 

N u n , war ten w i r ab, w i r werden 
schon dahinterkommen, denkt er und 
t r i n k t den letzten Schluck seines Kaf­
fees aus, während der Freund ihre 
kleine Zeche bezahlt. 

Anderntags fährt Giese zurück nach 
Oldenhove. 

Oh, diese köstliche Landluf t , i n die 
sich auch ein bischen Sta l lduft mischt, 
die von des Heimkehrenden Nase eben­
so köstlich empfunden w i r d . 

Sein geliebtes Oldenhove! - Jetzt, 
da er es wiedersieht, k o m m t er sich 
beinahe treulos vor. Hat er es nicht 
dort drüben i n der Stadt verraten? 
W i l l er sich nicht von i h m lösen und 
f o r t a n andere Wege gehen als die eines 
Landwirtes , der morgens um fünf U h r 
schon auf den Beinen ist und überall 
nach dem Rechten sieht? 

Der Wagen fährt durch das breite, 
offene H o f t o r . Goldene Abendsonne 
l iegt auf den roten Dächern, den weiß-
gekalkten M a u e r n der Gebäude, u n d 
das vom Wetter verwi t te r te Holz der 
Scheune schimmert i n einem seidigen 
Grauviolet t . 

„Hallo, Hanna!" - Ernst Giese t r i t t 
auf den Bremshebel, die Räder knir­
schen im Sand, und man ist da. 

"Auf den Verandastufen steht Schwä­
gerin Hanna mit einem Gesicht, I n dem 
die Wiedersehens freude nur so strahlt. 

„Willkommen zu Hause, Ernst ! - Ein 

Wunder ist's daß du überhaupt noch 
einmal heimgefunden hast." 

Giese lacht und streckt ihre beide 
Hände zum Gruß entgegen. - „Nich: 
wahr? - Aber du hast recht: einmal 
b i n ich noch zurückgekommen." 

Das k l ingt so komisch, daß Hanna 
i h n mißtrauisch von der Seite anschaut, 
während sie zusammen hineingehen. 

„Was heißt das? - W i l l s t d u denn 
schon wieder wegfahren?" -

Giese hängt M a n t e l und H u t an den 
Garderobenständer i n der Diele u n d 
stellt den kleinen Handkof fer ab. Die 
Aktentasche trägt er i n sein Arbe i t s ­
zimmer. 

„Ach, d u lieber H i m m e l ! " - Er ist 
ein wenig entsetzt beim Anbl ick der 
aufgetürmten Postsachen. - „Wer sol l 
denn alles lesen?" 

Hanna lächelt schadenfroh. - „Du, 
wahrscheinlich! Aber wenn du w i l l s t , 
kann ich dir ja dabei hel fen." 

I n s t i l lem Protest kehrte Giese dem 
Schreibtisch den Rücken. „Heute w i l l 
ich nichts davon wissen, heute w i l l ich 
mich freuen, daß ich wieder i n Olden­
hove b i n . W i e steht's i n den Ställen? -
Alles i n Ordnung, ja?" 

„Runde hat m i r nichts Gegenteiliges 
gemeldet. Kannst i h n ja selber fragen." 

„Später. - W a n n gibt's A b e n d b r o t ? " 
„In einer halben Stunde. Ich habe 

n u r für uns beide decken lassen. Die 
Eleven können heute a l le in essen. Ich 
dachte, daß d u m i r einiges zu berichten 
haben w i r s t , was noch nicht vor f rem­
de Ohren gehört ." 

Hanna spricht dieses alles i n einem 
ruhigen, fast gleichmütigen T o n . Inner­
l ich ist sie jedoch vol ler Unruhe u n d 
Gespanntheit. Was hat Ernst gemeint, 
als er sagte: e i n m a l sei er noch zu­
rückgekommen? Was hat er vor? 

Endlich sitzen sie bei Tisch. Hanna 
hat i h n festlich gedeckt, und i n einer 
Kristal lvase stehen die ersten duftenden 
M a i b l u m e n aus dem ' Garten. Die be-

Um die städtische Berufsschule 
Ein undeutliches Kommunique der Stadt 

S T . V I T H . Unser Artikel bezüglkh der 
von gewisser Seite geplanten Verlegung 
des ersten Jahrganges der Berufsschule 
nach Weisines hat ein schriftliches Echo 
seitens der Stadtverwaltung gefunden. 
Sie läßt uns folgendes Kommunique 
zugehen: 

„Städtische Gewerbliche Fortbildungs­
schule - Gewissen Pressemeldungen ent­
gegen, wird seitens der Stadtverwal­
tung darauf hingewiesen, daß die städt. 
Gewerbliche Fortbildungsschule genau 
wie in der Vergangenheit, mit einem 
vollständigen Unterrichtszyklus von drei 
Jahren in St. Vith funktioniert und daß 
bis dato niemals die Rede davon war, 
den ersten Jahrgang dieser Schule nach 
Weismes zu verlegen." 

Feueralarm 
T H O M M E N . Die Reulander Feuerwehr 
w u r d e am M i t t w o c h morgen a larmiert . 
Während des Gewitters hatte i n T h o m -
men der Bl i tz i n einen Heuhaufen ein­
geschlagen, der so w e i t v o n dem näch­
sten Hause lag, daß an Gebäulichkeiten 
ke in Schaden entstand. 

Rind zugelaufen 
ROBERVILLE. I n Robertvi l le is t am 
12. September ein 10 bis 11 Monate 
altes, rotbuntes Rind m i t Ohrenmarke 
am rechten Ohr, zugelaufen. A u s k u n f t 
er te i l t die Gendarmerie Robertvi l le . 

MARKTBERICHTE 
Rinder- und Schweinemarkt in Weismes 

WEISMES. Bei schönem Detter herrsch­
te guter Betrieb auf dem am Dienstag 
i n Weismes abgehaltenen Rinder- u n d 
Schweinemarkt. Zahlreiche Händler u n d 
Schaulustige w a r e n anwesend. 293 Stück 
Rindvieh waren aufgetrieben w o r d e n . 
Es w u r d e bei festen Preisen für Q u a l i ­
tätsvieh v i e l gehandelt. Für Tiere ge­
wöhnlicher Qualität zeigten die Preise 
leicht fallende Tendenz. 

Hier die Preise: 

Hochtragende Kühe 11.500 bis 15.000 Fr., 
hochtragende Rinder 10.500 bis 13.500 
Fr., gute Milchkühe 9.000 bis 12.0Oo Fr., 
gute Maßkühe 9.000 bis 11.000 Fr., ge­
wöhnliche Maßkühe 6.000 bis 8.500 Fr. , 
6 bis 12 Monate alte Rinder 4.000 bis 
6.500 Fr., ein- bis zweijährige Rinder 
6.000 bis 9.000 Fr., einjährige Stiere 
9.00o bis ll.OOo Fr. 

A u f dem Schweinemarkt w u r d e n 74 
Tiere zum Verkauf angeboten. Hier die 
Preise: 500 bis 600 Fr. für sechswöchige 
Ferkel, 600 bis 650 Fr. für 6 bis 8 
Wochen alte Ferkel . 

Der nächste V iehmarkt i n Weismes 
f indet am 4. Dienstag i m Oktober, dem 
24. statt. 

Soweit die nicht unterzeichnete Mit­
teilung der Stadtverwaltung. E s ist klar, 
daß die Stadtverwaltung sich ntanntl» 
mit dem Gedenken getragen hat, etnea 
Tei l der Schule nach Weismes oder 
anderswohin zu verlegen. W i r wissen 
aber aus gut unterrichteter Quelle, daß 
die Bestrebungen von anderer Seite a n * 
im Gange sind und daß am Mittwoch 
abend im Verwaltungsrat des LeferHngs-
sekretariats diese Angelegenheit aar 
Sprache kommen sollte. 

E s mutet eigenartig an, daß die Stadt­
verwaltung s k h dazu hergibt, ein Kom­
munique herauszugeben, welches so un­
deutlich gehalten ist, daß es so aus­
sieht, unsere Zeitung habe eine Falsch­
meldung i n die W e h geseilt. 

Sta n de sa misnach r kitten 
Gemeinde Weismes 

Monat August 
Geburten: 
A m 1. Jean-Claude, S. v. S«beiÉea»8oi-
heid aus Waik; am 16. Charles,, S. v. 
Huiby-Jason aus Weismes; am 24. Mat­
tine, T . v. Servate-Wameairt aus T h M -
mont; am 26. Patricia, T . v. Kfankes-
Couturier aus Thirimont; a m 27. Michel, 
S. v. Melotte-Müller aus Weismes; am 
31. Claudine, T . v. Pirone-Warlacd aus 
Weteooes. 

Geburten auswärtiger Kinder : 
A m 1. Monique, T . v. Küches-Andases 
aus Krinkelt; am 1. Anne-Marie, Toch­
ter derselben; am 10. Werner, S. v. 
Junker-Close aus Elseniborn; am 11. E l i ­
sabeth, T .v. Dahmen-Schommer aus 
Weywerta; am 15. Alice, T . v. Dubois-
Vansteenkiste aus A s ; am 18. Sonja, 
T . v. Müller-Reuter aus Bulgenbach; 
am 19. Marcel, S. v. Darmemark-Reuter 
aus Weywiertz; am 21. Vincent, S. v 
Fedür-Lemiaire aus Ovifat; am 24. Gise­
la, T . v. Brüls-Peters aus Berg; am 25. 
André, S. v. Livet-Lejoly aus Lonfaye. 

Sterbefälie: 
A m 3. Querinjean Fernand, 28 Jahre alt 
aus Steinbadi; am 7. Küpper These, 63 
Jahre alt aus Gueuzaine; am 18. Pequet 
Caroline, 91 Jiahre alt aus Weismes; am 
25. Wansart Pauline, 80 Jahre alt aus 
Weismes; a m 25. LÈvet Marie, ve#w. 
Binten, 75 Jehl« alt aus Ondenval. 

Heiraten: 
A m 4. Hermann Charles aus Eaymoa-
ville und Servals Juliette aus Bruyeres; 
am 12. Müller Norbert aus Ligneuville 
und Crasson Marquerite aus Ondenval; 
am 16. Fourgon Simon-Emile aus Frau­
di e vi l i e und Klings Anneliese aus Hott-
leux; am 19. Jajmar Fernand aus Ovifat 
und Dethier Martha aus Weismes; am 
23. Nailis Rudolphe und Michel Simone, 
beide aus Weismes; am 23. Lommel 
Jean-Marie aus Hachy und Lemaire Cé­
cile aus Weismes. 

stellte Flasche Sekt l iegt i n Eis verpackt 
i m Kühler. 

Es gibt eine legierte Fleischbrühe, 
m i t verschiedenen Salaten. Hinterher 
Forelle blau und gepickte Kalbsbrust 
Fürst-Pückler-Eis. 

„Donnerwetter, Hanna, ich muß schon 
sagen, daß du dich selbst übertroffen 
hast!" - Ernst Giese gehört zu den 
seltenen Männern, die ein gutes Essen 
nicht wor t los hinunterschlucken, sondern 
die Leistung d e r , Hausfrau auch lobend 
und dankbar anerkennen. 

Natürlich, Hanna freut sich darüber, 
doch sie sitzt w i e auf Kohlen . — „Was 
fe iern w i r n u n eigentlich bei einem so 
guten Essen und Sekt, möchtest d u 
mir 's nicht endlich sagen, Ernst?" fragt 
sie, als sie bei der Nachspeise ange­
langt s ind, und der Schwager - nach­
dem sie vorher einen Weißwein getrun­
ken haben - den Sekt i n die hohen 
Gläser schäumen läßt. 

„Moment . . . gleich k o m m t der feier­
liche Augenbl ick ! " - Giese steht auf 
u n d hebt sein Glas. - „Meine liebe 
Johanna, meine Fahrt i n die Landes­
hauptstadt hat eine sehr einschneidende 
Veränderung meines zukünftigen Lebens 
b e w i r k t . . ." 

I n diesem Augenblick ist Hanna zu 
M u t , als müsse sie umsinken. - 1 M e i n 
Gott . . . er w i r d sie doch nicht etwa 
auf die bevorstehende Ver lobung vor­
berei ten wollen? jagt es i h r blitzschnell 
durch den Kopf . Doch schon bei den 
nächsten W o r t e n des Schwagers atmet 
sie auf. 

der Herr Landwir tschaf tsmini ­
ster hat mich als Fachberater m i t dem 
T i t e l eines Regierungsrates i n sein M i ­
n i s t e r i u m berufen. Ich habe die Mög­
lichkeit , sehr rasch aufzusteigen u n d 
vor allen Dingen wichtige a g r a r w i r t -
schaftliche Neuerungen durchzusetzen. 

„Alos doch!" - Hanna stößt m i t i h m 
an, ihre grauen Augen strahlen. - „Ge­
munkel t hat man ja schon lange hier 

i n dieser Gegend, daß der Minister 
etwas m i t dir v o r h a t . " — Dem Himmel 
sei Dank, betet sie innerl ich, und in 
ihrer großen Erleichterung leert sie ihr 
Glas auf einen Zug. - „Herzlichsten 
Glückwunsch, Ernst, da kannst du j a 
noch ein großes T ier w e r d e n bei deinen 
Fähigkeiten." 

Sie is t so f r o h u n d w i r d r icht ig über­
mütig. - „Nach ein Glas, H e r r Regie­
rungsra t ! " Lachend hält sie dem Schwa­
ger den Kelch entgegen. Hei , wie das 
per l t u n d schäumt u n d be im Trinken 
i n der Nase k r i b b e l t ! 

I h r e m Platz gegenüber bef indet sich 
ein Spiegel, M e r v o m Boden bis zur 
Decke reicht. Er zeigt ihr , daß das neue 
K l e i d , aus leichter, türkisfarbener Sei­
de i n einem re izvol len Kontrast zu 
i h r e m dunklen Haar steht. W ä r e ich 
es nicht selber denkt sie, würde ich von 
dieser Dame im Spiegel sagen: sie sei 
eine elegante und außerdem interessan­
te Frau. 

Eine solche Feststellung gibt Selbst­
sicherheit, w e n n man sich i n Gegenwart 
eines Mannes befindet , der einem nicht 
gleichgültig ist . 

Das festliche M a h l , der Sekt, die ge­
lockerte S t immung und nicht zuletzt 
das Wissen : „ich sehe gut aus!" ma­
chen Hanna Giese zu einer sprühenden 
lebendigen, geistvol l wi tz igen Tischpert-
ner in . 

Sie ist w i r k l i c h bezaubernd. Ernst 
Giese erinnert sich nicht, sie jemals 
so erlebt zu haben, und er müßte kein 
M a n n sein, um von dem leisen Locken 
i n Blick, S t immklang und Bewegungen 
der Schwägerin nicht beeindruckt und 
verführt zu werden. 

„Prosit, Ernst ! " - Sie hält i h m , mit 
bl i tzenden Zähnen lachend, i h r Glas ent­
gegen. - „Auf daß es d i r immer wohl­
ergehe i m Leben!" 

„Danke, me in L i e b l i n g ! Das Gleiche 
wünsche ich d i r ! - V o r a l lem . . . " 
- Ernst nähert sich ihr , das Glas i n der 
Hand, und i h r sei nGesicht vertraulich 
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Feierliche Einkleidung 
St. Josefs-Kloster in St.Vith am Feste des hl. Matthäus 

Z w e i . j u n g e Mädchen.Fräulein P e t r o n i l l a 
Garn aus Mald ingen u n d Fräulein The­
rese Scho aus A r z f e l d , Kr . Prüm erhiel­
ten aus der H a n d des H . H . Kanonikus 
Pluymers, des Diözesanviisitators der 
Schwesternklöster, das Ordenskle id der 
Genossenschaft der barmherzigen Schwe­
stern, genannt Cel l i t innen nach der Re­
gel des h l . August inus . I n feierlicher Pro­
zession w u r d e n die beiden Postulant in-
nen v o n Klerus, Schwestern u n d Gästen 
i n die Kirche geleitet. „Komm, Schöpfer 
Geist, kehr bei uns e i n " so f lehen junge 
Menschenherzen u m den Beistand z u i h -
i e m wicht igen Schritt . H . H . Dechen t 
Breuer deutet dann i n seiner AmispuaAe 

auf dem Wege zur Vol lendung vorauf. 
Der Ordensstand ist das Gewissen der 
Kirche. Er sol l die Christenheit immer 
wieder aus falscher Ruhe und Diesseits-
sicherheit aufsdiTecken". 

Dann fo lgt w o h l der ergreifende A u ­
genblick solcher l i turgischen Feiern: die 
Postulantinnen i n weißem Brautkle id 
strecken sich während der Segnung der 
Kleider und dem Beten der A l l e r h e i l i -
geiD-Litanei flach auf den Boden h i n vor 
dem A l t a r ihres Gottes, so als w o l l t e n 
sie sagen: W i r s ind nichts, w i r können 
nichts. Diu aber, nimm uns an, winke m i t 
uns u n d durch ums. Zeugnis für dich 
wollen; w i r se in in. der W e t o " Anis der 

Halle des Klosters ein. Ein fröhliche 
M a h l beschließt den Tag, und bald rei 
sen die z w e i Auserwählten nach Hei 
sterbach ins Noviz ia t der Cenossenseh.au 
um sich wei ter zu prüfen und s i d i prü­
fen zu. lassen, bevor sie sich i n der A b ­
legung der h l . Gelübde, für immer dem 
H e r r n i m Ordenssiande weihen. 

Bei der Feier w a r e n auffällig viele 
junge Mädchen anwesend, w o h l Be­
kannte, Freundinnen, Gespielinnen der 
beiden • Neuschwestern. Ob da nicht die 
eine oder andere den s t i l l en Ruf Got­
tes vernommen: K o m m , folge m i r ! Mö­
gen doch viele aus unserer idealge­
sinnten Jugend sich melden, u m die 

Ein neues Buch 
über den Kreis Malmedy 

das Wesen des Ordensstandes. „Der Qr-
densstand w i l l die Totalhingabe des 
Menschen an Gott verwirk l i chen , eine 
Hingabe, die von jedem Christen gefor­
dert ist , die aber der Ordenschrist durch 
die Gelübde der A r m u t , der Keuschhe.it 
und des Gehorsams i n aller Konsequenz 
Gott' u n d der W e l t d a r t u n w i l l . So w i r d 
der Ordensstand das Herz der Kirche. 
Er macht' i h r innerstes Wesen i n der 
bräutlichen Ganzhingabe sichtbar. Der 
Ordensstand ist die V o r h u t der Kirche. 
Der Ordenschrist geht dem Weltchristen 

H a n d "der Kirche empfangen sie dann 
den H a b i t — der neue Mensch-, der ge­
schaffen is t i n Gerechtigkeit u n d wahrer 
Hei l igke i t - den Gürtel - die Tugend 
der Reinheit - das Skapulier - das Joch 
und die Bürde des Berufes - , den Schlei­
er, - Absage an die Ei te lkei t der Wel t . 
Nach dem feierlichen A m t , bei welchem 
dieSchwesternschola meisterlich denCho-
ralgesang ausführt, f inden sich alle, 
Schwestern, an deren Spitze die Gene­
ra lober in , Priester und Gäste zur Gra­
t u l a t i o n der beiden Glücklichen i n der 

Klöster zu bevölkern, dami t die Klage 
über Mängel an Berufen verstumme, 
auf daß das Ordenskle id nicht aus den 
Straßen unserer Dörfer u n d Städte ver­
schwinde als lebendiges Zeugnis für 
Gott, damit die Liebe nicht ersterbe, 
jene Liebe, die m i t freundlichem Lä­
cheln und mildreicher H a n d den A l t e n 
und Kranken, den Kleinen und H i l f ­
losen jene Dienste leistet, die nicht 
mi t Geld und Gut zu bezahlen ist, 
sondern nur m i t den Reichtümern 
Gottes. 

I m z w e i t e n Wel tkr iege veröffentlichte 
der ehemalige L a n d m t des Kreises M a l ­
medy D r . K a r l Leopold K a u f m a n n ein 
Buch, i n dem er die ersten fünfzig 
Jahne der Geschichte des Kreises M a l ­
m e d y i n der preußischen Ze i t darstel l te . 
Diesem Buich sollte e in zweites folgen, 
das die Geschichte des Kreises i n der 
deutschen. Zei t v o n e twa 1860 bis zum 
Jahne 1320 fortführte. K a u f m a n n hat 
umfassende Studien für dieses Buch 
betrieben, bei denen er die L i teratur , 
v o r a l lem aber die damals noch zur 
Verfügung stehenden A k t e n auswerten 
k o n n t e . Nicht zuletzt aber k a m der Dar-
steihiMg die Er innerung zugute, die 
K a u f m a n n aus seinem W i r k e n i m Kreise 
M a l m e d y hatte. Schließlich konnte ' er 
manche Feststellungen bei Männern 
t re f fen , die z u seiner Zeit noch lebten. 

Das Ergebnis der umfänglichen Stu­
dien is t eine eingehende Darstel lung, 
die einen Bericht über die V e r w a l t u n g 
u n d das Geschehen i n jenen Jahrzehn­
ten br ingt , die für die Entwicklung 
des Landes so viel" bedeutet haben. Da­
b e i geht K a u f m a n n bis i n die letzten 
Einzelheiten. Gerade für diese so aus­
führliche Darste l lung muß man i h r e m 
Verfasser dankbar sein. Das Buch von 
K a u f m a n n ist so zu einer Geschichte ge­
w o r d e n ,die über die Generationen h i n ­
weg das B i l d der Jahrzehnte festhält, 
denen sie gewidmet ist . Dabei reicht die 
Spannweite von den Bemühungen u m 
die Hebung der Landwirtschaft bis zur 
Schule, von der Entwick lung des Ver­
einswesens bis zum Eisenbahnbau, yon 
den Landräten u n d der K r e i s v e r w a l t u n g 
bis zu dem Medizinalwesen. Das öffent-

licfie Lehen hat h ie r eine kritische IVc 
digung durch einen a l ten verdienten VE 
waltungsibeamten gefunden, der sich EJ 
Vorsi tzender des Eifelvereins so viä 
Verdienste u m die Ei fe l erworb« k 

TJeber diesem Buch lag das GesdA 
unserer turbulenten Zeit : Es war i 
Druck begr i f fen , als ein Bombenanyi; 
die Druckerei vernichtete. Glücklicherer, 
se b l i eb das Manuskr ipt unter ä 
Trümmern erhalten. Kaufmann 
konnte das Erscheinen nicht mehr 
ben. U m dieselbe Zeit , i n der <k 
n u s k r i p t seines Buches unter den Trüi 
m e r n der Druckerei verschüttet wuit 
t ra f eine Bombe sein Haus, in denn 
m i t seiner Gat t in den Tod fand, De 
Unterzeichnete hat es nun unternomma 
das wieder unter den Trümmern au: 
fund-ene W e r k der Oeffentlichkeil i 
übergeben. Jeder, der diese umfassend 
Darstel lung des so wichtigen Zeitraum 
liest, den K a u f m a n n hier dargestellt U 
w i r d m i t m i r d a r i n übereinstimmen, Ü 
d i e s e r ' Band nicht -Manuskript-
durf te , . , sondern i m Druck SU 

.mußte: Es kann, k e i n Zweifel daran 
stehen, daß vor al lem i n den Kantona 
M a l m e d y u n d St. V i t h dieses Buch f. 
nen ganz besonderen Wiederhall uK 
einen w e i t e n Leserkreis finden wird. 

Der Verlag hat eine Subskription i 
öffnet, die bis zum 15. Oktober W 
Bis dahin kostet der umfangreiche Baa 
273 bfrs . Nach dem 15. Oktober erbot 
sich der Preis auf 312 bfrs. Bestellung 
nehmen alle Buchhandlungen 

Professor Dr. H. 

nahebringend —" .' . . daß aus der W i t ­
w e wieder eine glückliche Ehegattin wer­
den möge. D u bist noch zu jung und 
z u hübsch, um nicht begehrt zu wer­
d e n . " 

„ Ja?" - Ihre Augen f l i r r e n , ihre Brust 
hebt u n d senkt sich i n raschen A t e m ­
zügen, i h r M u n d wölbt sich erwartungs­
v o l l dem Manne entgegen. „Bin ich 
hübsch u n d begehrenswert?" 

Sehr!" - Ernst Giese lächelt; aber 
t ro tz des Genossen A l k o h o l s hält er 
seine Sänne i m Zaun. H i n t e r dem sehr 
geschickt zurechtgemachten A n t l i t z der 
Schwägerin sieht er e in anderes, das 
kluge, ernste und so überaus anziehen­
de Gesicht der jungen Tierärztin. Es hat 
sich n u n einmal so i n sein Gedächtnis 
eingeprägt, daß auch eine festliche 
Stunde und die Lockungen einer ande­
r e n Frau es nicht mehr verwischen 
können. 

„Hör" zu Johanna", sagte er, „ich 
hab ' d i r noch nicht alles berichtet. So 
w i e meine Berufung ins M i n i s t e r i u m be­
stätigt w i r d , muß ich i n die Stadt über­
siedeln. Es ist m i r gelungen, i n Grün­
eck, einem V o r o r t der Hauptstadt , ein 
sehr , hübsches, vollständig eingerichte­
tes Haus zu mieten, dessen Besitzer 
für z w e i Jahre i n die Vereinigten Staa­
ten geht." 

. Hannas Augen beginnen zu funkeln . 
Endlich geht i h r Wunsch, wieder i n die 
Großstadt zu kommen, i n Erfüllung. -
„Das is t ja wunderbar , Ernst! Da zie­
hen w i r also bald um?" 

Giese sieht sie verwunder t an. -
„Wir? - I r r t u m , mein K i n d . Glaubst 
d u , ich kann Oldenhoven gänzlich oh­
ne Aufs icht lassen? Einer von uns bei­
den muß hierble iben und ein Auge auf 
die Wir tschaf t haben. Da ich's nicht sein 
kann, w i r d d i r nichts anderes übrig 
bleiben, als i n meiner Ver t re tung über 
Oldenhove z u wachen." 

E s i s t schwer für Hanna, bei dieser 
Eröffnung H a l t u n g zu bewahren. Es ist 

sehr schwer, sich vorste l len zu sollen, 
daß dies eine Trennung von Ernst be­
deutet. Er geht fort , und sie muß al lein 
zurückbleiben, und auf ihre Schultern 
w i r d zudem eine V e r a n t w o r t u n g lasten, 
wie sie sie bisher noch nicht getragen 
hat. 

„Ich kann das nicht, Ernst" , sagte sie 
verzagt und s inkt auf ihren Stuhl zu­
rück. 

„Was kannst d u nicht?" 
„Dich vertreten . . . und i n Olden­

hove a l le in bleiben . . . ohne dich." 
Der Blick, m i t dem sie den Schwager 

ansieht, lockt nicht mehr. Es ist etwas 
ganz anderes dar in , was Ernst Giese 
zu denken gibt . 

„Du kannst es, Hanna. D u bist doch 
eine Frau und ke in Luxusweibchen." 

Sie sieht i h n w i e d e r u m an, fragend, 
ob er das auch w i r k l i c h ernst meine, 
was er da sagt. Dann schüttelt sie den 
Kopf. „Ich kann's w i r k l i c h nicht, du 
w i r s t es sehen." 

„Nun, du bleibst ja nicht a l le in in/ 
Oldenhove zurück. Frau Lübke, die W i r t -
schafterein, ist schon zehn Jahre hier, 
und Runge versteht seine Sache. Ich 
werde i h m einige Vollmachten geben, 
das w i r d i h m das Rückgrad stärken. 
D u hast demnach nichts wei ter zu tun , 
als ein wachsames Auge zu haben über 
alles, was Oldenhove be t r i f f t , und m i r 
wöchentlich einen Bericht zu schicken." 

Hanna schweigt und zerknüllt ihr 
feines Taschentuch zwischen den Hän­
den. Sie muß sich Gewalt antun, u m 
nicht i n Tränen auszubrechen. A l s Ernst 
dann zu i h r k o m m t u n d seine Hand 
beruhigend auf ihre Schulter legt, ist 
es m i t ihrer Fassung vorbe i . Schluch­
zend k o m m t es über ihre L i p p e n : „Und 
du? - Fällt es d i r so leicht, fortzugehen, 
alles i m Stich zu lassen u n d i n die 
Stadt zu ziehen?" 

Giese sieht über sie h i n w e g z u m Ka­
m i n hinüber. D o r t hängst über der zie­
gelgemauerten Feuerstelle ein großes 

O e l b i l d i n schwerem Goldrahmen. Es 
stellt einen alten H e r r n dar i m roten 
Jagdrock des Herrenreiters . Sein bart­
loses, kühnes Gesicht, seine straff auf­
gerichtete Hal tung haben etwas Impo­
nierendes. U m den schmallippigen M u n d 
ziehen sich naseabwärts z w e i Falten, 
die dem Gesicht einen leichten spötti­
schen Zug verleihen. 

Das ist O n k e l Lutz, Ernst Gieses ge­
l iebter und verehrter O n k e l Lutz, der 
an Lothar und i h m Vaterstel le vertre­
ten hatte, als den beiden, noch kleinen 
Buben, bei der großen Grippeepidemie 
1918 kurz hintereinander- die El tern 
weggestorben waren. Onkel Lutz Giese, 
der ältere Bruder seines Vaters, hatte 
Oldenhove besessen u n d bewirtschaf­
tet. A l s er sich zum Sterben hinlegte, 
hatte er das Gut seinem Liebl ingsneffen 
Ernst übergeben, wahrend Lothar auf 
Kosten des Onkels Mediz iner geworden 
war. Auch für i h n hatte der Oheim ge­
sorgt. 

Giese nickt dem Bilde unmerkl ich zu. 
D u weißt, alter HeTr, w i e schwer es m i r 
w i r d , Oldenhove zu verlassen. Aber 
w e n n das Land r u f t , w e i l es dich 
braucht, würdest auch du dem Ruf ge­
folgt sein. 

Nein, Onkel Lutz hätte nicht anders 
gehandelt als er, davon ist Ernst Giese 
überzeugt, und deshalb kann er Hanna 
ruhigen Gewissens a n t w o r t e n : „Es gibt 
höhere Pflichten, als ein Gut musterhaft 
z u bewirtschaften. Das schließt nicht 
aus, daß' ich mich regelmäßig u m Olden­
hove kümmern werde . " 

Hanna versucht noch einmal , i h n da­
h i n umzust immen, sie mitzunehmen. --
„Wer sol l denn für dich sorgen, Ernst ! 
D u brauchst deine Pflege u n d 1 O r d n u n g 
die du gewöhnt bist, und w e r könnte 
das besser t u n als ich?" • 

Giese wendet sich m i t einem leichten 
Seufzer v o n i h r ab, — „Tu/t m i r le id , 
Johanna, ich k a n n dich i n Oldenhove 
nicht entbehren. D u gilst hier bei den 
Leuten als „die gnädige Frau" , die sie 

respektieren. Deshalb wäre es m i r eine 
große Beruhigung, wenn du hier b l ie ­
bet. W i l l s t du das m i r zuliebe nicht 
tun? Ich bi t te dich sehr d a r u m . " 

Hanna senkt den K o p f und t u p f t m i t 
dem Taschentuch über i h r Gesicht. Was 
sol l sie machen? Sie ist abhängig von 
Ernst, und sie hat i h m soviel zu ver­
danken, daß sie seine Bitte nicht ab­
schlagen darf. 

„Gut, ich bleibe! - Aber erlaube m i r , 
daß ich d i r den Menschen aussuche, der 
für dich und deine Bedürfnisse i n der 
Stadt sorgt" , sagte sie m i t einer etwas 
brüchigen und tränenverhaltenen St im­
me. 

Damit ist Giese einverstanden u n d 
bit tet , sich jetzt i n sein Z i m m e r zurück­
ziehen zu dürfen. Er möchte doch noch 
die Post durchsehen. 

Bis er soweit alles geordnet haben 
w i r d , d a ß . der Betrieb auch ohne i h n 
weiterläuft, bleibt i h m noch vie l zu t u n 
übrig. 

Es ist am nächsten V o r m i t t a g . Hanna 
hat i n der vergangenen Nacht so gut 
wie gar nicht geschlafen. So vieles ist 
i h r durch den Kopf gegangen, doch hat 
sie sich am wenigsten über sich selber 
Gedanken gemacht. Sie würde m i t der 
Aufgabe, die Ernst i h r gestellt hat, 
schon fer t ig w e r d e n ; denn sie ist w i r k ­
l ich ke in Weibchen, das «die V e r a n t w o r ­
tung u n d Selbständigkeit von sich weg­
schieben möchte. Fünf Jahre auf Olden­
hove i n ihres Schwagers Schulung ha­
ben sie sowei t sicher gemacht, daß sie 
m i t Runges Unterstützung f e r t i g w e r ­
den w i r d . 

Ne in , es ist anders, was i h r Sorge 
bereitet u n d i h r den Schlaf raubt . 
• Ernst w i r d durch seine zukünftige 
Stel lung auch gesellschaftliche Verpf l i ch ­
tungen haben u n d dadurch Frauen sei­
ner Kreise kennenlernen, die • gewiß i n ­
teressanter u n d ' anziehender s ind als 
die Damen u n d jungen Mädchen, die 
i h m h ier b e i Gesell igkeit auf den Gü-
ern oder i n der Kreisstadt begegneten. 

Seit Hanna i n Oldenhove lebt, hat 3 
noch ke in einziges M a l Anlaß ge» 
eifersüchtig zu sein; denn weder.» 
noch i m nahen Städtchen gab es 0 
Frau, die Ernst hätte gefährlich wer« 
können. V o n al len weiblichen Wesö 
m i t denen sie i n engerem Verkehr» 
den, w a r sie - Hanna Giese - M * 
noch die eleganteste, kapriziöste * 
interessanteste Frau gewesen. Das J* 
sie nicht n u r selber gesagt, s o n d e 1 ? ' 
hatte es auch v o n anderen zu 
bekommen. V o n Männern - selb** 
ständlich. Besonders die älteren He* 
unter den Gutsbesitzern und den 
r a t i o r e n der Stadt bekamen ' i ^ E T „ ' , J * 
ke Augen, sobald sie i n Emsts 
tung i r g e n d w o auftauchte. 

Daß die Frauen weniger 
über sie denken und ihr ^^^fx^ 
recht nahe V e r b i n d u n g zu ihrem ?<W 
ger nachsagen, weiß Hanna auch, 
ist i h r nicht e inmal peinlich. Weit ««• 
genehmer wäre es ihr , wenn B* 8 * 

führe, w i e w e n i g ihre Reize a « w 

Giese Eindruck machen. 
U n d das ist es, was sie auch W 

nacht nicht hatte schlafen l a s s e n l , l j 
hatte es abgelehnt, sie m " z u a e 1 ^ 
Also bedeutet sie i h m nichts, w e n K 
nicht mehr als eine gute Haushai^ 
die er ja auch reichlich für ibr« J31 ^ 
bezahlt . Es is t v i e l Bitterkeit 
ser , Feststellung. Welche Frau * J 
es, v o n dem M a n n , den sie 
begehrt, so offensichtlich verscto 8» 
w e r d e n ! . J 

Gegen M o r g e n hatte Hanna s*» 
-lieh wieder zu der Haltung P»* 
zwungen, die sie n u n schon seit F j£ 
i h r e m Schwager gegenüber 
s t i l l zu sein, u n d zu warten, v>e 
k o m m t doch e inmal der Tag, **'iZ( 
sich i h r zuwendet? Vielleicht k « 1 ^ 
schneller, w e n n Ernst von } 
lebt u n d viele kleine Fürsorgh*-
u n d Annehmlichkei ten enbeb«» 
m i t denen sie i h n verwöhnt k f t t V . 

Fortsetzung 

ST 
Oh St.Vither Zeitung ersch 
stags m>d samstags mit d 

Der Abfall 
Nosser zog sein« 

Reg 
K A I R O / D A M A S K U S . In S 
eigene Regierung geb i ld 
offenbar der Bruch mit 
genn w o r d e n . Das n< 
wurde kurz nach seiner 
Jordanien anerkannt . Pi 
ser gab auf e iner Massei 
in Kairo bekannt , e r vve 
bestand der Vereinigtei 
Republik nicht durch 
Maßnahmen e r z w i n g e n 
dierung der Revolte d e n 
überlassen, d ie d i e Unio 
ten wünschten. U m Blul 
vermeiden, habe e r die 
in Marsch gesetzten ägy 
kräfte zurückbeordert . 

Außer Jordan ien ha 
ägyptischen Konfl ikt bi 
rokko Stel lung bezoger 
san versicherte Nasser 
legramm seiner Symphi 
demonstrierten gestern 
libanesischen Studenter 
Aufstand. Das britische 
terium gab bekannt , d 
Vorgängen noch ke ine 
men könne, auch in W a 
de betont, d a ß d ie Ver 
ten eine Politik der Nie 
betrieben. E ine A n e r 
neuen syr ischen Regi 
noch nicht e r w o g e n . 

Ministerpräsident, A u 
Verteidigungsminister c 
rischen Kabinetts ist 
Politiker Dr. M a m u n K i 
her Vorsi tzender der I 
freiungsparte d e s 191 
syrischen Diktators Sc 
Parlamentspräsident w 
dete später Ministerp 
s^hiedenen Kabinet ten, 
nlsterium ü b e r n a h m A 
ein Verwandter d e s ehe 
Präsidenten Schukr i 
1958 den Zusammensi 
gypten vo l l zogen hat* 

Die neue Regierung 
Uebergangsperiode bis 
nes Parlamentes im A r 
ist vom "revolut ionärer 
do" in D a m a s k u s erma 
a<rf dem Verordnungs 
ren. Diese Verordnun 
doch einer noch z u bil 
S t e n d e n Körperschafl 
gung vorgelegt werde 

Wi ihren Ver lau tbar i 
* o Damaskus erk lär te 
si« erstrebten ein so i 
9ime ohne A n l e h n u n g 
°der den W e s t e n . Zi 
*ie Nassers Soziaire 
an und war fen ihm- d 
monistische Vorb i lder 
Sfe beschuldigten Nas 
* r e n arbischen Land 
"«rrschaff a u f z w i n g e n 
W a m arabischen Na 
^ n g e n zu haben un 
* e n Freiheiten zu ui 

In Kairo behauptete 
«eatspräsident Nass. 
a n s e h e n auf d e m PI« 

Belgis« 
an den < 

Jjj^EL. Die landwir l 
oande Belgiens haber 
Winkel, den Présider 
" • T an die Sol idar i té 
^ w - i r t e gerichtet. 

Die belgischen Baui 
• J * 'n d iesem Auf ru 
J " « v » Einfuhr z u 
* ? / a r 9 e n t i n i s c h e n u 
J * ^ s o w i e von 
^ " « n u h n e r n nach [ 
* " * r Uebersätt igung 
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